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Fine Geschichte von Brasilien , die dem Interesse ber

jezigen Leser entspreche , darf nicht blos Thatsachen

erzählen und aneinander reihen , sondern muß den Leser

zugleich auf den Standpunkt stellen , von welchem aus

er die Revolution die eben jekt Aller Augen auf dies

ses gesegnete Land zieht , betrachten , beurtheilen , und

die Folgen derselben , die die Zukunft dieses Kaiser:

staatsbestimmen , ahnen könne. Eine solche kritische

Geschichte Brasiliens muß daher auch den physischen

Zustand desselben in jeder Beziehung auf Land , Flüsse,

Gebirge , Bewohner und deren Charakter ac. berücksich

tigen, und zeigen , wie nach und nach der jezige Gei-

stesschwung der Brasilier sich daraus entwickelte , und

die Revolution herbei führte. Eine solche kritische Ge-

schichte dieses Landes erfordert aber auch eine genaue

Kenntniß desselben in allen jenen Beziehungen , ein

stilles Aufmerken auf den Gang der Kultur und Civili-

sation in jenen Gegenden ; welche Kenntniß umfassend
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und sicher aber nur bei einem Manne voraus gesekt

werden kann , der sich durch eigene Anschauung in den

Geist der Menschen und des Landes einlebte.

In dieser Ueberzeugung haben wir gegenwärtiger

Geschichte Brasiliens die , von Denis in Paris (1825)

Herausgekommene Geschichte dieses Landes zu Grunde

gelegt , da dieselbe allen jenen Anforderungen im hohen

Grade entspricht. Da , wo Vorliebe, Patriotismus 20.

das Colorit der Unpartheilichkeit verwischt , haben wir

dieselbe wieder herzustellen gesucht , und uns überhaupt

der strengsten Wahrheit beslissen. Denis benuste Ma-

nuscripte und äåltere Werke , die jest nicht mehr zu

haben sind . Wir selbst haben durch eigene und andere

Vorarbeiten , das Werk zu vervollständigen gesucht ;

und so mogees in der Cabinets - Bibliothek der Ges

schichte eine Stelle finden. RR ?????? છિછછછછછ????? ????

Den 24. März 1826 โร๐๘ สายใจดี วาร์
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Geographisch-statistische Bemerkungen.

Jene ganze Küstenstrecke zwischen dem Orenoko und

Patagonien bildet nur drei großeAbtheilungen. Guiana,

Brasilien und die Provinzen des Platastroms sind durch

ihre Fruchtbarkeit und ihre geographische Lage berufen, eine

große Rolle in der Geschichte der neuen Welt zu spielen.

Jeneungeheuern Landstrecken werden ohne Zweifel mehrere

Reiche bilden ; allein bis jekt hat ihre schwache Bevölke=

rung eineVeränderung noch nichtverlangt, die nur in eini-

genJahrhunderten zuwege kommen kann. Schon begün-

stigt unter so vielen Verbindungen , werden sie alsdann

eines Vortheils genießen , der Europa versagt worden

war: nicht allein werden die Menschen durch eine

Menge naturlicher Kandle leicht untereinander in nå-

Here Berührung kommen ; sondern sie werden nach und

nach alle fast eine und dieselbe Sprache ſprechen , und

werden so die Beziehungen sich vereinfachen sehen , in

denen sie gegen einander stehen werden. *)

S

Iedermann kennt die Analogie, die zwischen der spanischen

und portugiesischen Sprache Herrscht ; sie ist so groß,

daß die Unterrichteten beider Nationen nur eines Stu

Brasilien. 1
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Die Natur selbst hat Brasiliens Gränze gezogen ;

der Amazonenstrom und der Plata bilden seine wahren

Gränzen im Norden und Süden ; die Gebirge von

Matto Grosso scheiden es von Peru , und der Atlan-

tische Ocean beneht im Osten seine Küsten ; indessen

soll es jekt , nach den neuesten Traktaten , bei der

Mündung des Rio - Marony mit dem 6º nördlich

beginnen. Neue Verhandlungen geschehen unaufhörlich,

hinsichtlich der Gränzen , die man gegen Süden anneh-

men soll ; und es ist wahrscheinlich , daß man sich am

Ende für die beſtimmen wird , welche die Natur selbst

gezogen hat.

Wenn Leichtigkeit der Kommunikationen eine der

ersten Grundlagen für das Glück der Staaten ist : so

ist Brasilien in dieser Beziehung so sehr begunstigt, als

es nur seyn kann. Unzähliche Flüsse, die in dem

Innern enspringen , stürzen sich in die großen Ströme,

oder führen dem Ocean ihren Tribut zu; allein es ist

nothwendig , daß die Menschen ihre Anstrengungen ver-

einigen, um dieses unermeßlichen Vortheils zu genießen.

An vielen Orten muß man Felsen sprengen , die den

Lauf der Gewässer unterbrechen ; an andern muß man

die Kanäle erweitern , und durchaus nöthig ist bei

diums von einigen Tagen bedürfen , um wechselseitig

ihre besten Schriftsteller zu verstehen. Dies ist jedoch

keineswegs auf gleiche Weise der Fall mit der Sprache,

so wie sie gesprochen wird ; die Aussprache verhindert,

daß die beiden Völker sich sogleich verstehen . Indessen

kann ein schwaches Studium dies schnell beseitigen.

Man wird begreifen, daß die verschiedenen Niederlas-

sungen in Guiana, wo man mehrere nordische Sprachen

fpricht, der oben angeführten Idee nicht entgegen sind .

Fac
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Håfen

1

und

:

Frastellen ) ege eröffneen... Ich spreche

nicht von Brucken , von Landstraßßen , von

Don allen jenen Arbeiten, die im Gefolge einer langen

Civilisation kommen; ich begnüge mich , diejenigenUn=

stalten anzugeben , die wahrhaft unerläßlich sind , um

dem Ackerbau , durch Verbreitung seiner Erzeugnisse,

-einige Wichtigkeit zu geben. भीम पर

nomum im Norden anzufangen , so werde ich zeigen,

wie viele Kommunikationendie Natur hier angelegt hat.

Der Amazonenstrom, der in Peru seinen Ursprung hat,

gewährt eine leichte Schiffahrt bis zu den spanischen

Besizungen ; seine unermeßlichen Nebenflusse theilen die

Kapitanerie Para in vier Distrikte , und werden in der

Folge wichtige Kanäle für den Handel bilden. Bis

jekt sind dies die einzigen bekannten Wege , um in ein

Land einzudringen , das , ungeachtet seiner erstaunlichen

Frrichtbarkeit, fast gänzlich ode ist, Was für die Men=

schen eine Arbeit von mehreren Jahrhunderten gewesen

wäre damit hat die Natur selbst noch diese Gegenden

versorgt. Brasiliens außerste Theile und ganz Guiana

- sind durch das wunderbarste Stromsystem in der Welt

-verbunden : denn der Rio Negro , den man mit dem

Amazonenstrom vergleichen könnte, wenn man die

Tragstellen heißen jene Orte, wo einFluß durch eit un

übersteigliches Hindernis in seinem Lansgehemint ist, und

wo man sich gezwungen sieht, die Nachen und dasGepäck

auf dem Rücken zu tragen , oder durch Lasithiere fortzu-
ſchaffen. Es giebt einigeStationen, wo man jenseits

der Stromhemmungen Einschiffsplike errichtet hat ;

man vermeidet dadurch einen großen Zeitverlust und eine

sneaußerordentliche Anstrengung. Indeffen giebt es viele

Buteneo man dieses Mittel nicht anbringen kany, beson

ders , wenn die Segenden villig ode fifing

1*
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Masse seiner Gewässer betrachtet , steht mit dem Ore-

neko durch den Pimichim undand denen Caſſiquiar in Ver-

Lindung ; und erst in unsern Tagen hat man die Gez

wisheit von dem Daseyn dieser Passage erlangt. Es

ist leicht voraus zu sehen , daß große Vortheile für beide

Länder daraus entstehen werden; allein man kann nicht

wissen , wie weit sie sich erstrecken werden. Die zwi-

schen dem Drenoko und dem Umazonenstrome liegenden

Städte werden vielleicht einst die blühendſten in der

Die nordischen Provinzen , die unmittelbar nach

Para folgen, find weniger wasserreich ; allein weite

Sandstrecken , die zwischen fruchtbaren Gefilden liegen,

gestatten dennoch , sich ziemlich leicht von einem Orte

zu einem andern begeben zu können. Man muß diese

Flächen nicht mit den Wüsten Afrika's vergleichen i fle

bieten ziemlich häufig dem Reisenden Quellen day, und

da sie nie gänzlich von Vegetation entblößt sind : ६०

wird es leicht seyn hier Niederlassungen anzulegen,

welche die Verbindungen mit dem Innern begünstigen

2werden. Der Maranhao , der Piauhi , Siava , Rio-

Grande del Norte , Parahiba schließen mehr oder weni

ger diese unwirthbaren Steppen ein . Dierher müfite

man das so nügliche Kameel verpflanzen ; und hier

wurde dies Thier die größten Dienste leisten , das die

Uraber , so bezeichnend , das Schiff der Wüste genannt

Habenda

1

8

Dürre Flächen findet man noch in der fruchtbaren

Kapitanerie Pernambuko (Fernambuk) ; indessen schließt

das Gebirge der Cariris die Quellen verschiedener

beträchtlicher Flüsse in sich , die jedoch bei weitem keine

Vergleichung mit dem majestätischen San - Francisko

aushalten , der in Minas Geraes entspringt. Hier
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- möchte es besonders nothig seyn , daß einige thätige

Männer ihr Genie entfalteten. Wasserfälle unterbre=

chen unaufhörlich den Lauf dieses schönen Flusses , der

die Verbindung des Innern mit den nordischen Proz

vinzen erleichtert ; und diese Schwierigkeit schadet mehr,

als man glaubt , dem Handel. Man sieht die Bewoh

ner der Minen oft lieber ungeheure Strecken durch

reisen, als sich auf dem San Francisko unvermeidlichen

Verzögerungen aussehen.

** Die Kapitanerie Bahia ist für den Ackerbau genug

bewässert; allein die Landleute finden hier keine gar

großen Hülfsmittel für den Transport ihrer Waaren,

- und sind häufig genothigt , zu den Straßen zu Lande

ihre Zuflucht zu nehmen

Wie wenn,die Natur vorausgesehen hatte , daß die

beiden wichtigsten Städte Brasiliens einst das drin

gende Bedürfniß einer Wasserverbindung mit deme

Innern haben würden : so stürzt sich der Siquitih=

nonha , unter dem Namen Belmonte , zwischen Porto-

Geguro und Ilheos, in den Ocean. *) Dbgleich dieser

Theil der brasilischen Kuste am frühsten bevölkert wurde:

so sind es doch erst zwanzig Jahre, daß man die wahre

Quelle des Flusses kennt , der die Erzeugnisse von

Minas - Novas in die Håfen von San Salvador und

9

10

*) Der Name dieses Flusses wird von den meisten Reisenden

falsch angegeben ; man muß aussprechen , Giquitig=

nogna Die Natur hat den Belmonte mit einer

Besondernheit versehen , die man noch an verschiedenen

andern amerikanischen Flussen bemerkt : seine Mündung

ist sehr gefährlich ; allein ein natürlicher , eine gute

deutsche Meile langer Kanal verbindet ihn mit dem Rio-

Salsa , in den man weit leichter eindringen kann.
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Rio -Janeiro führen soll. Geht man weiter gegen

Süden fort, so vermindert sich die Zahl der großen

Flüsse; allein dort sind vielleicht leichter Landstraßen

anzulegen. In Matto - Grosso sindet man wieder alle

Vortheile einer Schiffahrt im Innern , und wahrhaft

wunderbar sind die Nebenflusse des Rio de la Plata,

die sich vielleicht später mit denen des Amazonenstroms

werden verbinden konnen dan or at a

a

Jedermann weiß, wie merkwürdig die Häfen Bras

siliens sind , sowohl durch ihre Große , als durch ihre

Vequemlichkeit ; auch ddies ist ein Vortheil dieses Lan-

des fürår die Provinzen des Platastroms . Indessen

haben die Menschen noch nichts für die Brauchbars

machung einer Menge von Hafen gethan , die noch

einige Bearbeitung erforderten, und die die Küsten

schiffahrt erleichtern wurden , welche von Tag zu Zag

für dies schöne Land wichtiger wird ; sie ist es , die da

einigen politischen Verkehr begrunden wird , wo noch

keiner Craft hatte. Viele Landleute , die sich kaum

mit der Ausfuhr der von ihnen gebauten Lebensmittel

beschäftigten , werden sich , wenn sie in Handelsverhält

?????????????????????????? ??????gizanerg??? dhod a ?? ??????? ????

*) Diese Verbindung kann durch den schonen Fluß Guapore:

zu Stande kommen , der durch einen seiner Urme den

Fluß Paraguay fast zu berühren scheint ; während ev

auf der andern Seite mit dem Rio Mamore den majes

statischen Madeira bildet , der nach Norden fließt , und

sich in den Umazonenstrom ergießt. Diese Wohlthat

der Natur wird erst nach einer langen Civilisation ges

wårdigt werden ; allein man fühlt den ganzen Einfluß.

den sie haben kann. Nichts desto weniger müssen aber

die Menschen , wenn ihre Arbeiten nothwendig sind , um

dies Werk auszuführen, in Industrie ziemlich vorgeruckt

seyn , um sie nicht zu fürchten.
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nisse; kommen , mehr für das Glück des Staats und für

ſeine Operationen intereſſiven :

Ein Umstand, der dem Europaer , der diese Ge

genden besucht, gleichfalls Staunen verursacht, ist die

Seltenheit der Landstraßen. Es sind ihrer so wenige,

daß es leicht ist , sie zu bezeichnen. Die bedeutendsten

und gangbarsten die ven San Salvador und Rio=

Janeiro nach Minas Geraes führen, gestatten nicht,

die Reise zu Wagen zzu unternehmen. Alle Transporte

geschehen aufMaulthieren ; und es ist leicht, den Scha=

den zu ermessen, der für den Handel daraus entsprin

gen muß. Die Straße von San- Paulo nach Minas

bietet dieselbe Schwierigkeit dar ; allein man stößt auf

Hülfsmittel , die man sich unmiglich verschaffen kann,

wenn man sich von Rio - Janeiro in die Kapitanerie

Bahia begiebt. Diese Provinz kann mit der Haupt-

stadt nur zu Wasser in Verbindung stehen . Ich weiß

wohl , daß die vielen Brücken , die man würde erbauen

müssen, bis jekt der Errichtung einer von Iedermann

gewünschten Straße långs der Kuste im Wege standen ;

auf jeden Fall würde es an einigen Orten leicht seyn,

Fähren zu errichten , die man später durch hölzerne

Brücken ersehen würde. Nirgends würde es möglich

seyn , sich so gute Baustoffe zu verschaffen : herrliche

Wälder bieten allenthalben das stärkste und dauer-

hafteste Bauholz dar.

Von Bahia nach Pernambuko besteht ein Weg,

and er geht von dieser Kapitanerie bis nach Maranhao

fort. Er bietet aber so große Hindernisse dar , durch

die Schwierigkeit , sich mit Lastthieren zu versehen , daß

Wenige ihn bereisen ; man muß also die Verbesserung

des Ackerbaues in jener Gegend erwarten. Wenn diese

Schwierigkeit , zu Lande die Verbindung eines Ortsf
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zumit einem andern zu unterhalten , den Einfall einer

fremden Macht erschwert : so schadet sie aber auch allzu=

seh : dem Handel und der Civilisation , als daß die

Regierung sich's nicht sollte angelegen seyn lassen , sle

zu vernichten. Ich weiß , daß die kräftige Vegetation

dieser Klimate ein Hinderniß ist , das man am häufigs

sten zu bekämpfen hat ; und daß die neu eröffneten Wege

mitten in den Wäldern nach Verlauf einiger Monate

wieder undurchdringlich verwachsen sind , weil die

nieder gehauenen Bäume durch eine unendliche Menge?

anderer Gewächse ersest wurden : allein dasselbe Hin

derniß hat in Indien Statt, wo man die schönsten

Straßen der Welt findet! ינתו

j tric

Geschichte der wilden Nationen , die

man bei der Eroberung Brasiliens

daselbst fand.

4

Es ist eine unglücklicher Weise allzubekannte Wahrs

heit , daß überall , wohin man die Europåer ihre

erobernden Waffen tragen sah , die wilden Nationen

bald verschwunden sind. Es sind aber nicht allein die

Kriege, die die Eingebornen der neuen Welt aufges

rieben haben; man muß unter die Ursachen ihres Unters

gangs auch die Krankheiten zählen , die wir unter sle

gebracht haben , und die Sklaverei, welcher sie oft den

Tod vorzogen. Paw sagte „Es ist vom alten Ame=

rika fast nichts übrig geblieben , als der Himmel , der

Boden und das Andenken seiner fürchterlichen Leiden."

Es würde leicht seyn , zu beweisen : daß dieser Sag

nicht allein von Beredsamkeit zeigt , sondern daß er in

wenig Worten die Geschichte von mehreren Millionen

{



M 9

Menschen enthält. Die großen Nationen, die bei der

Eroberung bestanden , sind verschwunden ; die schwachen

Ståmme, deren Bündnis man verschmähte , haben sie

überlebt; die Civilisation hat die Erstern aufgerieben,

die wilde Natur hat die Andern erhalten; sie geben

uns jest den Beweis , daß man die Völker aus dem

Naturzustande nicht unmittelbar zu unsern gesellschafts

lichen Gewohnheiten führen soll. Es giebt überall

Stufen zu übersteigen ; auch kann man die Nationen

nie auf Ein Mal zurückgehen machen. In einigen

Jahrhunderten wird man vielleicht mit mehr Interesse,

als in unsern Tagen , die Geschichte der Amerikaner

studiren; allein die Menge einander widersprechender

Urkunden , die man vor Augen haben wird , wird eine

große Dunkelheit über nicht sehr entfernte Zeiten ver-

breiten. Es ist also daran gelegen, jekt aus den wah-

ren Quellen zu schöpfen , und besonders mit Genauig-

Feit die charakteristischen Hauptzige der Stämme zu

bewahren , die ausgehört haben , zu seyn.

3: Die Nation der Zupis breitete , nachdem sie die

Lapuyas besiegt hatte , ihr Reich einst über den größ-

ten Theil der Küsten Brasiliens und Guiana's aus ;

es ist wahrscheinlich , daß sie ihren Ursprung aus den

kriegerischen Völkern von Paraguay herleitete , wo eine

ganze Völkerschaft nochoch denden ursprunglichen Namen

trägt , der sich nach den Stämmen abänderte ; *) το

* Sehr interessant ist es , diese Völkerschasten zu beobachten ;

bei ihnen kann man noch in großer Anzahl jene Cha-

raktere finden , welche die große Nation cußzeidneten.

Siebedienen sich noch der tupischen Sprache , und sind

in den Augen des Philcſophen um so interessanter , als

man bei ihnen Spuren des religiosen Glaubens und der

1**
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wie einst der Norden uns seine unzählbaren Leglonen

sendete , verschaffte ohne Zweifel der Süden des mittågs

lichen Amerika's den fruchtbaren Gegenden , die sich der

Anie nähern , neue Einwohner. Nachdem die Eroberer

die alten Einwohner in's Innere der Länder zurück

getrieben hatten , theilten sie sich in Völkerschaften ; die

der Tupinambas war die berühmteste.

Man findet fast dieselben Sitten und dieselben

Gebrauche bei den meisten Stämmen ; überall sieht man

die Liebe zum irrenden Leben und zu einer vollkoms

menen Unabhängigkeit; überall kann man sich übers

zeugen , daß der wilde Zustand , in dem dies Volk

lebte , verschiedene Vortheile vereinigte, welche die Civi

lisation erst nach Verlauf eines langenZeitraums würde

ersehen können.

OhneLandbauer zu seyn, vernachlässigten die Tupis

den Anbau gewisser Pflanzen von anerkanntem Nugen

nicht : der Maniok und die Pataten wuchsen im Ueber

fluß in der Nähe ihrer Wohnungen ; allein es scheint

nicht , daß die Erndten ausschließlich gewissen Indis

viduen zu Theil wurden. Der Ertrag der Jagd und

der Fischerei war die vorzüglichste Nahrungsquelle jedev

Familie. Es ist wahrscheinlich , daß der großere odev

Eleinere Ueberfluß an Wildpret an einem Orte die Långs

der Zeit bestimmte , welche man daselbst zubrachte

gesellschaftlichen Gewohnheiten dieses BerühmtenGrove

rervolkes wieder finden könnte , wovon uns die Erzäh

lungen der alten Reisenden nur eine sehr unvollkont

mene Idee geben ; obgleich es, nach verschiedenen Berich

ten, ein weit komplicirteres System von gesellschaft

licher Ordnung gehabt zu haben scheint, als man gemei

niglich glaubt. J
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indessen geschah es , daß der Tod einiger Individuen

oder die Einbildung der Wahrsager diese Veränderung

bewirkten : alsdann brachte man die wenigen Hütten,

die das Dorf ausmachten , an andere Orte. Diese

Wohnungen wurden schnell gebaut , weil man überall

Schilf und Palmblåtter für die Mauern und das Dach

fand. Verschiedene Familien vereinigten sich unter dem

selben Dache ; das will aber nicht sagen , daß unter

:

thnen eine durchgängige Gemeinschaft der Güter be-

stand , Jeder hatte seine Hangmatte , seinen Bogen,

seine Pfeile , seinen Butu *) und seine verschiedenen

Federschmucke , fast immer das Erzeugniß der Industrie

der Weiber. Ihrer größern oder kleinern Emsigkeit

verdankten die Krieger ihre Schäße der Art.

In Gegenden , wo man feindliche Einfälle befürch =

tete , waren die Dörfer mit Pallissaden befestigt. Aus

der alten Reisebeschreibung des Hans Stade ersieht

man , daß diese Werke sie nicht immer vor der Wuth

threr Feinde schisten ; welche die Wohnungen anzun=

beten , indem sie Pfeile darauf schleuderten , die mit

Brennender Baumwolle umwickelt waren. Indessen

weiß man nicht , ob ihnen vielleicht der Anblick unserer

Feuergewehre diesen Gedanken eingab , oder der erfin-

derische Zerstörungsgeist , der dem Menschen so nature

lich ist , wenn er seines Gleichen den Krieg erklärt.

Die Zugänge dieser Bollwerke wurden durch spigige, in

die Erde eingeschlagene Pfähle , die bald mit Pflanzen

überwachsen und verdeckt waren , erschwert.

Dies über die Lebensverhältnisse und die Verthei-

bigungsquellen . Sehen wir jest , welches die Religion

*) Eine Art schneidender Keule , in ganz Südamerika ges

bräuchlich.

(.
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und die von diesen Völkern in ihrer Kindheit angenom

mene Regierungsform war.

Sie erkannten das Daseyn eines guten und eines

bösen Prinzips an. Gott offenbarte sich ihnen durch

das Erhabene des Donners. Sie fürchteten Anhanga-

den bösen Geist. Es ist sehr ungewiß , ob sie der

Gottheit Opfer brachten ; das aber ist gewiß , daß sie

den bösen Geist zn besånftigen suchten , indem sie auf

den Grabstein ihrer Eltern die bei ihnen gewohnlichen

Nahrungsmittel und gegohrnen Getränke senten. Wenn

man einer alten Ueberlieferung glauben soll : so gab es

in gewissen Flecken eine Art von Tempel , wo man

den Maraka verehrte. Dies heilige Instrument, das

noch heut zu Tage im Gebrauche ist , *) bestand aus

einer mit Kieselsteinen oder getrockneten Saamenkor

nern gefüllten und mit einem hölzernen Griffe , womit

die Wahrsager es bewegten , versehenen Koloquinthe.

Jene Priester , die unter dem Namen Piayen bekannt

sind , und deren Amtsverrichtungen auf der ganzen

Küste dieses Theils von Süd - Amerika gleich zu seyn

scheinen , finden sich allenthalben mit dem Maraka, dem

Sinnbilde ihrer Macht. Bevor sie die unterscheidenden

Zeichen der priesterlichen Macht erhielten , wurden sie

den fürchterlichsten Proben unterworfen ; mehrere Jahrs

lang legte man ihnen die strengste Enthaltsamkeit auf,

die ihnen manchmal die Möglichkeit benahm, sich in der

Folge dafür schadlos zu halten. Man hat uns einen

Theil der äußerlichen , bei der Einweihung Statt fins

denden Gebräuche aufbewahrt **) ; allein es würde sehr

* Siehe Koster's Reise nach Brasilien.

** S. Lery , Biet , Hans Stade 20.

1
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interessant seyn, die von einigen Betrügern, um Wilde,

wie sie selbst waren , zu hintergehen , gemachten Ver

tråge zu erfahren. Das Geheimniß ist eben so gut

bewahrt worden , als bei den gebildetsten Völkern des

Alterthums ; das wissen wir blos gewiß , daß überall,

wohin diese Piayen den Maraka brachten , man ihnen

Opfer gab . Sie waren es auch , die zu gewissen Zei

ten den Kriegern den Geist des Muthes einflößten.

Bei dieser Gelegenheit schlossen die Männer ihre Weiber

aus der Hütte aus , worin sie sich versammelten; sre

führten hier langsame und geheimnisvolle Tänze auf,

and empfingen einer nach dem andern den Rauch des

Petum's , welches , wie man glaubt, nichts weiter als

Labak war. So groß war der Einfluß der wilden

Priester , daß die Unglücklichen , die sich ihren Unwillen

zugezogen hatten , nie dem Tode entgehen zu können

glaubten; bei ihrer , von den furchtbaren Worten , die

man gegen sie ausgesprochen , getroffenen Einbildung

überließen sie sich der Verzweiflung , und machten die

Folgen ihrer Versluchung nur allzuwahr. Man merkt

fogleich , welchen Einfluß diese mächtigen Wesen auf

ben gesellschaftlichen Zustand eines Volkes in seiner

Kindheit haben mußten. Die Gaukelei , womit sie sich

umgaben , machte , daß man sich ihrer noch zu andern

Verrichtungen bediente , wozu sie sich berufen fanden.

Wenn sie den Tod geben konnten , so war es ihnen

bei der Plumpheit der Zupinambas gleich möglich , das

Leben zu verlängern. Obgleich die Mittel , die sie

anwandten , sich mehr oder weniger auf die eiteln

Künste der Magie bezogen : so waren diePiayen in dev

Kenntniß der Eigenschaften einiger Pflanzen doch nicht

vdlig fremd ; nichts destoweniger waren es ihre geheim

nißvollen Fürbitten bei den Geistern , die ihnen das
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meiste Zutrauen zuwege brachten , und die auf solche

Weise die wunderbarsten Kuren verrichteten.

Ungeachtet ihres Ansehens über die Geister , schies

nen die Piayen keinen anscheinenden Einfluß auf die

Regierung auszuüben. Diese Regierung war äußerst

infach ; man fand sie in gleicher Form bei allen Ståm

men; sie war dieselbe , die bei einer großen Anzahl

anderer wilden Völker herrschte.

5

Jedes Dorf hatte ein bürgerliches Oberhaupt,

dessen Ansehen sehr beschränkt war; es scheint, er hatte

Lein anderes Recht , als das : Nathschläge zu geben.

Dies war zu allen Zeiten das Vorrecht des Alters.

DieHauptlinge waren bejahrt, und stellten einenHaus

vater in der Mitte seiner Kinder vor; Lery giebt ihnen

sogar diesen Titel. In der That muste auch in den

wenig bevölkerten Dörfern der Brasilier Jedermann

in einer nåhern oder fernern Stufe verwandt seyn.

Bei den Zupis findet man auch den Gebrauch großer

Nathsversammlungen , woman , wie bei den Nords

Umerikanern die Friedenspfeife rauchte. Hier verhan

delte man wahrscheinlich die wichtigen Angelegenheiten,

bie die ganze Nation betheiligten. Um den Rang eines

Kriegers zu erlangen , mußte man sich sehr beschwerlichen

Proben unterwerfen , die jedoch nicht so hart , als die

der Piayen waren. Die Krieger selbst wählten sich ein

Oberhaupt , um sie in den Kampf zu führen. Die

Erfahrung früherer Kriege bezeichnete den , den man

wählen sollte ; sein Ansehen hörte mit den Ereignissen

auf, die es ihm verliehen hatten. Man bedurfte nicht

allein Muth , um diese Barbaren - Horden zu führen

oft mußte man auch unumgånglich von denjenigen mili

tärischen Talenten Gebrauch machen, die nicht die
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Frucht des Nachdenkens sind . Die Kriege wurden nicht

immer, wie die moderner Nationen geführt , wo der

Sieg der List bleibt , und wo die Schwäche ihr Heil

in den Wäldern findet : man suchte wohl den Feind zu

berfallen ; allein oft lieferte man sich auch so zu sagen

geordnete Schlachten , und das Handgemeng war

dann fürchterlich. Wenn die Angreifer von einem befe

stigten Dorse zurück getrieben worden waren : so unter

nahmen sie in der Regel die Belagerung desselben , das

beißt , sie bildeten in einer gewissen Entfernung mit

den biegsamen Zweigen einiger Bäume einen ziemlich

hohen Baum, von wo aus sie ihre Pfeile auf den Feind

schleudern , und die Zufuhr der Lebensmittel auffangen

konnten; allein da ihnen selbst gewohnlich die nöthigen

Vorråthe mangelten , so hatten alle militärischen Ope

Lationen bald ein Ende; ja es geschah bisweilen ſogar,

daß die Belagerer selbst in ihren eigenen Werken bela

gert wurden, und viele ihrer eigenen Leute in derGes

walt der Feinde ließen . Der Ocean war auch oft der

Schauplah der Thaten der Tupinambas , und diese

Kämpfe verlangten , wie man sich's wohl denken kann,

noch mehr Fertigkeit von Seiten des Unführers. Kähne,

bie blos aus einem ausgehdhlten Baumstamme bestan

den , bildeten die ganze Seemacht dieser Nation; allein

man vervielfältigte dieselben in's Unendliche , und ihre

Wälder boten ihnen allenthalben unerschopfliche Mate

vialien dazu dar.

Damit sind wir nun darauf gekommen, von einem,

ben meisten amerikanischen Völkern gemeinschaftlichen

Gebrauche zu sprechen : ich meine , vom Opfern der

Gefangenen und von den fürchterlichen Mahlzeiten , die

man aus ihnen hielt. Allein wenn Menschen = fressende

Völker: Gefühle des Entsesens in den Herzen der.Euro
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påer erregten , so müssen die Europåer unserer Tage

ſchaudern , sowohl wenn sie an eine so furchtbare Ge

wohnheit denken , als wenn sie sich an die Frevelthaten

erinnern , welche man durch sie entschuldigen wollte.

Diese Menschen , die man uns als so grausam

schildert, gaben - es ist wahr - einigen von ihren

Gefangenen den Tod ; sie gaben ihn , weil ihre Unver=

wandten bei ähnlichen Gelegenheiten ihn von ihren

Feinden empfangen hatten. Unwissenheit ließ sie nicht

einsehen , wie schrecklich das Vergnügen der Nache ist ;

allein ihre Nache war schnell. Sie hatten nicht, wie

bie Völker , die sich ihrer Civilisation rühmen, Gefång

nisse erfunden, worin man Jahre lang hinschmachtet,

bunkle , verpestete Kerker , worin wan..stets nur die

Schrecknisse der Gefangenschaft und Verlangen nach

bem Tode athmet. :

Bei den Tupis genoß der zum Opfer geweihte

Gefangene bis zu seinem lehten Augenblicke die Ver

gnügungen des Lebens. So wollte man es , und

wünschte ungern , daß er es mitten unter Trübsalem

verlassen sollte. Die Sieger wählten ihm unter den

jungen Mädchen , die sich am meisten durch ihre Reize

auszeichneten , eine Gattin. Diese Gefangenschaft , die

auf eine so tragische Weise endigen sollte , dauerte

gewohnlich mehrere Monate , und verlängerte sich biss

weilen zu Jahren. Da der , welcher das Schlachtopfer

Cödtete , einer besondern Achtung genoß : so bewahrten

manche Krieger diese Ehre für ihre Kinder auf, und

warteten , bis sie die Kraft besaßen , sich diesem Ge

schäfte zu unterziehen. Nach einer solchen That änderte

der Opferer seinen Namen , und machte sich einen tiefen

Einschnitt in den Schenkel , als wunderliches Zeichen

eines Adels von ganz neuer Art , besonders wenn man
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sich nicht der Gefahr ausgesekt hatte, sich des Gefan

genen mitten im Kampfe zu bemächtigen.

a

۵۰

Obgleich man fast in ganz Amerika beinahe die

selben Beremonien findet, wenn die Nation versammelt

war , um das Opfer zu schlachten: so waren jedoch die

Gebrauche der Brasilier weit weniger grausam , als die

verschiedener anderer Völker. Sie watsen dem Krieger

bie Unthaten seiner Nation gegen die ihrige vor; sie

bezeigten eine barbarische Freude, indem sie ihn an das

gråßliche Vergnügen erinnerten , dessen sie nun genie

Ben wollten; allein sie verlängerten seine Qualen nicht,

und tödteten ihn mit einem einzigen Keulenschlag....

Junge Gefangene wurden bisweilen von ihren Siegern

_an Kindesstatt angenommen; noch öfter aber blieben

sie in einer Urt von Sklaverei , wobet sie jeden Augen

blick für ihr Leben fürchten konnten. Die Niederlassung

der Portugiesen in diesen Gegenden führte eine große

Nenderung in dem Schicksale der Gefangenen herbei ;

in der feindseligen Begierde, an ihnen den Haß zu såte

tigen, den man gegen einen andern Stamm hegte , zog :

man vor, sie als Sklaven zu verkaufen. Bald ente

sprang daraus noch ein anderes Uebel , die unvermeid

liche Folge des abscheulichen Handels , den die civili

sirten Nationen noch mit den wilden Völkern trieben :

die Kriege vermehrten sich , und wurden zerstörender,

weil die Europåer Landarbeiter bedurften.

Die Auswanderungen dieser Volker, ihre lehten .

Kriege unter einander, und endlich ihre fast gänzliche

Vernichtung, die Folge unserer Eroberungen : dies ist

Alles, was summarisch zu wissen wichtig ist , wenn

wir von einigen bedeutenden Stammen sprechen , die

wir noch nicht genannt haben.
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Die Zapuyas, von allen Seiten aus dem Gebiete

verdrängt , das sie sonst besaßen , suchten im Innern

des Landes einen Zufluchtsort ; sie wurden von ihren

Besiegern dahin verfolgt , und konnten sich der Gefan

genschaft und dem Tode nur dadurch entziehen , daß fie

der Wuth dieser fürchterlichen Feinde den standhaftesten

Muth entgegen sesten.

Dieses Volk , welches ehemals mehrere bedeutende

Nationen gebildet hatte , war , nun auf verschihiedene

-Punkte zerstreut , und folglich weit weniger furchtbar.

Obgleich es einige Analogie mit den Tupis hatte, wenn

man einem Manuscripte aus jener Zeit glauben sou :

sowar es doch durch Sprache und manche Gewohn

heiten villig von ihnen verschieden ; *) man versicherz

Togar, daß es seine Gefangenen nicht opferte, was

jedoch die Gebrauche der noch bestehenden Stämme zu

widerlegen scheinen. いつ

Nach der Vertreibung der Zapuyas geschah , was

durch die Verbindung einer Menge kleiner Völkerschaf

ten,die ein gemeinschaftliches Interesse momentan vers

einigt hatte, nothwendig geschehen mußte: das besondere

Interesse trennte sie; die meisten wurden unter sich eben

so unversehnliche Feinde , als sie Alle gegen die Ta

puyas gewesen waren... C

Die Geschichte hat uns die Namen der vorzüg

lichsten tupischen Nationen aufbewahrt , indem sie uns

ihre Kriege erzählt , die für die Portugiesen oft traurig

waren. Die Tupinambas , die Tupinaes , die Tupi-

niken waren die drei vorzüglichsten ; ihnen folgten

bie Zamonos , die Cahetes , die Umapiras 2c. Vere

15

*) Roteiro do Brasil ( Manuscript der königl. Bibliothek).

!
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schiedene in der Nähe dieser wohnende Nationen

scheinen weder zum Stamm der Tupis, noch zu dem d

der Tapuyas gehört zu haben. Vielleicht waren es die

Ueberbleibselsder åltesten Einwohner; vielleicht kamen

fiersienaus den entferntesten Gegenden des Innern, vond

mo fie in Folge verschiedener Kämpfe, vertrieben, wor

den warens Unter diese muß man die furchtbaren:Ubie

rajarası zählen, die im Mittelpunkte der Kapitanerie

Bahiaz lebten und die eine; worn denendihrer Nachen

barn ganz verschiedene Sprache hatten

Die ungewissen Ueberlieferungen der von den Portu

glesen unterjochten Stämme geben zwar eine schwache

Stücke für die Geschichte ; indessen haben sie uns bist

hieher geleitet, und sollen uns ferner bei Grzählung der

Kriege dienen , welche die eingebornen Nationen unter

einander führten. Es ist schon schwierig, auf eineu abe

streitbare Weise den Ort der Herrschaft eines jeden

Volkes zur Zeit der Entdeckung zu bestimmen, für eine

frühere Zeit ist es fast unmöglich. Wir wollen im 1

Güden anfangen.mp

Die CarijoCarijos , ble , wie manen glaubt , der großen

Nation der Guaranis in Paraguay angehörten , wur

den schnell in den Stand der Sklaverei verseht. Da

sie mehr als die andern Brasilier geneigt waren , Lande

bebauer zu werden , so wurden sie den neuen Pflans

zern von Sankt - Vincent ziemlich nußlich. Die wilden

umwohnenden Völker verachteten diese ohne Zweifel zu

fehr, als daß sie sich so schnell hätten dienstbar machen

Taſſen: *) allein ſie zögerten nicht , sich mit den Erpber

Tern zu verbinden ; und wenn man zu den Quellen zus

. Hans Stade.

Mission ontstelf

Pollion da
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ruck ginge, so würde man finden , daß viele Mestizen,

taher abstammen , obgleich der Urstamm, vertilgt ist .

Die Damoyo's waren Herren des ganzen Küsten

gebiets zwischen dem Kap St. Thomas und Angras

dos Reys Obgleich diese Eingebornen geschickter,

als die andern Brasilier waren in der Kunst ihre

Dörfer zu befestigen , so wunden sie dennoch zuerst

von den Guaytakazesin?takazes in das Innere verdrängt,

unb da sie bald darauf an die Kusten des Deans zurück

Eamen, von den Portugiesen vertilgt. Ihre ersten

Feinde hatten kein besseres Loos. In mehreren Treffen

besiegt, mußten ſie die Flucht ergreifen , und am,außer

sten Ende der Kapitanerie Rio -Janeiro findet man noch

HeutzuTage dteschwachen Ueberbleibsel ihrer Stämme. **)

Sie führen jekt den Namen Coroados, und leben

mit den Pflanzern in Frieden , obgleich sie einige ihrer

Gebräuche aufbewahrt haben. Die Guantakazes

sind vielleicht die einzigen Brasilier , welche Denkmahle

hinterlassen haben , die fähig sind , einst die Neugierde

des Alterthumsforschers in diesen Gegenden zu erregen.

Eie begruben ihre Krieger in großen Gefäßen aus

gebrannter Siegelerde, und man hat zu verschiedenen
Zeiten ziemlich viele dieser sonderbarenerbaren Begråbnisse ent-

deckt. Sie verschlossen ohne Zweifel Waffen = und

Schmuckstucke. Es ist zu bedauern, daß man sie nicht

aufzubewahren suchte.

Wir sprechen nicht von den Guaynazes , die ganz

lich vertilgt sind , oder sich mit ändern Ståmmen vere

mischt haben. Ihre Nation war nicht bedeutend genug,

good ng nam nhat dit

*) Roteiro do Brasil.

**) Corografia brasilica .

momoasa
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um den Kräften der Europäer und anderer wilden

Botker , denen sie den Krieg erklärt hatten, widerstehen

zu kduren; allein man muß in der That staunen , daß

ein Volk , wie die Zupinambas ,giareine Spursin der

Kapitanerie Rio - Janeiro hinterlassen hat. Dies ist

einer der größten Beweise, daß bei der allgemeinen

Auswanderung der Nation alleStamme sich vereinigten.

Diese villige Uebereinstimmung ist bei einem so zahle

reichen Volke sehr merkwürdig: wir werden die Ursachen

derselben aufzählen , wenn wir von den Stämmen von

San Salvador sprechen.31???????? 36? ????????????????????? ?????????

Die Zupiniken und die Zupinaes scheinen

nur Eine Nation ausgemacht zu haben ; und obgleich

sie einen Theil der Kuste zwischen Rio - Janeiro und

Bahia bewohnten, und verschiedenes Interesse hatten, *)

führten ihre Streitigkeiten doch keine allgemeinen Kriege

Herbei. Sie waren Feinde der Tupinambas , und hats

ten ihnen gleichen Haß geschworen.

Die Lupiniken waren es , die Pedralvez Cabral

empfingen, und die ohne Zweifel fifür ihre Gastfreund .

schaft sehr übel belohnt wurden ; denn einige Beit nach

der ersten Niederlassung der Europåer verließen sie die

Kuste und flüchteten sich in die Wälder , die diese schöne

Gegend bedecken .
000

4

39

Alle von der Natur angebotenen Hülfsquelten sind

für einein wildes Volk nichtit zu viel , und seine Industrie

steigt nicht im Verhältniß zu seinen Bedürfnissen.

Wahrscheinlich bestritten die Lupiniken einen großen

Theil derselben mit dem Fischfang, der in diesen See-

strichen reichliche Ausbeute, gewährt, und ohne Zweifel

Siehe die Anmerkung . 9.1948????????????????????છRRRRRR RAFAT
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nwar dies eine der, Ursachen, welche USAVE Hüste pes

Meeresor zuruck, fibrten. Allein die hitten vielleicht

ihren neuen11 Zufluchtsorttanichtot. verlassen sollen, Sie

theilten das traurige Loos der Pflanzer , ohne große

Vortheile in der Nähe ihrer Niederlassungen zu finden.

Die wilde Nation der Aymores kam aus dem Innern

berab, und machte keinen Unterschied zwischen den Euros

= påern und Gingebornen1. Man rühmt diedieDienste, welche

die Tupiniken,den Portugiesen erwiesen habens jcet

civiliſirtenzeichnen sie sich durch ihre friedlichen Gewohn=

heiten aus; allein ihr Zustand. ist elend , und muß das

Interesse der brasilischen Regierung erregen. Ohne

Zweifel,haben die Tupinaes neue Bündnisse mit ih-

nen geschlossen. Seitdem diese Stämme keinen Ruhm

mehr in ihrer Unabhängigkeit finden , haben sie ihr Un=

sgluckick pereintvereint ; und bald wird vielleicht der Name Ame

rikaner hinreichen , um Menschen zu verbinden , die

fast unversdhnliche Feinde gewesen waren.

hos

Die Aymores, die eine so traurige Berühmtheit in

Brasilien errungen haben, zeigten sich erst lange nach

der Entdeckung , und da schon zahlreiche Niederlassungen

sigebildet waren auf der Kuste, des Meeres. Man

srglaubt allgemein das pies Volk seinen Ursprung von

einem Stamme der Tapuyas herleitete welcher , indie

Singden, desdes Innern verbannt , selbst die groben , von

einer mächtigen Nation , die in einer Art von Ueber-

fluß lebte,, erfundenen Kunste vergessen hatte.

Von den Wilden selbst als Wilde angesehen, erho=

ben sich die Aymores , in Hinsicht des Berstandes nur

wenig über die unvernunftigen Thiere: Fremd mit der

Erbauung einer Hütte , waren sie weit entfernt , sich

mit jenen Federzierrathen zu schmucken, deren Gebrauch
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man bei allen andern Stämmen findet; allein sie hat-

ten einen, vielleicht noch auszeichnendern Charakter :

sie hegten einen unüberwindlichen Abscheu gegen das

("Wasser , welches sie sogar verhinderte , ihre Feinde zu

verfolgen , wenn diese über einen Fluß senten. *) Dies

ser Umstand konnte vielleicht auf den Gedanken führen,

daß sie aus den dürren Ebenen gekommen seyen, die

man in Pernambuko , Siara und Piauhy findet ; denn

einem wilden Volke, welches das Ufer von Flüssen

bewohnt , kann die Schwimmkunst nicht lange,unbe

kannt bleiben. Man behauptet , diese Barbaren håtten

mehr Menschenfleisch gegessen , als die Andern. Man

erzählt : sie hätten es wie jede andere Art Nahrungs-

mittel aufbewahrt , ohne damit einen Gedanken an

Rache zu verbinden. Die Horden der Aymores vers

wusteten die Kapitanerien Porto Seguro und Ilheos

so sehr : daß alle Einwohner sich gendthigt sahen , ihre

Arbeiten auszugeben , aus gänzlichem Mangel an Skla-

ven. Die Zahl derjenigen , die dabei ermordet wurden,

schast man auf 3000. Eben so kamen ungefähr drei

Hundert Pflanzer um. Später wurden, die Aymores

fast gänzlich ausgerottet. Man hat starke Gründe zu

glauben, daß ihre Ueberbleibsel die Nation bildeten,

welche man jest unter dem Namen der Botokudos

kennt , und welche an den Flüssen Doce und Belmonte

wohnt , wo fast alle Ståmme mit den Pflanzern in

Frieden leben. Diese Wilden zeigen jest etwas weniger

Widerwillen gegen den Ackerbau , als sonst , und die

Regierung wird sie vielleicht brauchen können , wenn

sie ihre Dienste nicht allzuweit wegwirft ; sie würden

1

* Southey, History of Brasil #al utirica (*
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besonders geeignet seyn, die Urwålber der östlichen

Kuste zu slichtens on the st

and Die Papanazes hatten sich ehmals in den Ge

genden zwischen Porto Seguro und Espirito = Santo *)

niedergelassen ; allein es scheint , daß die Europåer sich

ihre Bertilgung nicht eben so sehr , wie die der andern

Stämme vorzuwerfen haben. Die Tupiniken und Guay-

takazes führten einen so grausamen Krieg mit ihnen,

daß sie sie zwangen , das Innere zu suchen , wo sie

vielleicht noch jest unter einem andern Namen leben.

Nun sind wir endlich zu demjenigen Theile der

"Küste gekommen , der von dem Volke bewohnt war,

von welchem die Portugiesen die größten Vortheile håt-

* ten ziehen können , wenn die Sklaverei nicht zu oft die

Belohnung ihrer gastfreundschaftlichen Tugenden gewesen

wäre. Die Zupinambas , von allen andern Natio=

nen gefürchtet , schienen durch ihre Sitten und durch

ihren Muth sich über sie erhoben zu haben. Alle Nach-

richten aus jener Zeit stimmen darin überein , daß sie

dieselben als treue Verbündete der wenigen Franzosen

darstellen , welche das Schicksal in jene Küstengegenden

führtez und hatte sich die franzosische Regierung damals

mehr mit der Kolonisation Amerika's abgegeben : so ist

es ziemlich wahrscheinlich , daß die bedeutendste Nation

Brasiliens es ihnen möglich gemacht hatte , sich auf

eine dauernde Weise in einigen Gegenden dieses schd-

*nen Landes niederzulassen.

Die Bai von San Salvador gehörte gänzlich den

Tupinambas; thre verschiedenen Stämme lebten lange

in Frieden ; allein ein dem Anscheine nach wenig bedeu

*) Nicht Espiritu santo, wie es oft geschrieben wird.



25

tendes Ereignis änderte die Gestalt der Dinge , und

der Raub eines jungen Mädchens entzündete einen

fürchterlichen Krieg zwischen den Bewohnern der beiden

Seitenuser der Bai. Die Geschichte des trojanischen

Kriegs erneuerte sich bei einem Volke in der Kind-

heit. Man mochte sagen , daß man bei diesen bei-

den Nationen , je geringer die Ursache war, um so

mehr higigen Anreiz in dem Hasse fand , den man

sich geschworen hatte. Der beleidigte Stamm ge=

wann die Insel Itaparika , die dem Orte gegen=

über liegt , wo jest die Stadt steht ; *) eine große

Anzahl Mißvergnügter vereinigte sich mit ihm; man

seste sich auf dem Festlande , und die Bai wurde

der Schauplaß eines fortwährenden Kriegs. Die Beit

konnte den Groll der beiden Partheien nicht besånsti-

gen. Bei den Wilden ist die Nache ein Bedurfniß,

das die ganze Nation auf gleiche Weise fühlt. Auf

diese Art stieg die Wuth der feindlichen Stämme so

hoch, daß sie sogar der Gråber nicht mehr achtete : die

Lodten wurden ausgegraben , und erlitten tausend Be

schimpfungen; **) allein nachdem sie sich diesem schånd=

lichen, eines tapfern Volkes unwürdigen Gefühle über=

lassen hatten , wechselten die Krieger, der Gewohnheit

Bemåß , ihre Namen. Es scheint , als ob sie, in ihrem

plumpen Aberglauben , sich so der Wuth der erzürnten

Schatten håtten entziehen wollen.

1

Die Zupinambas nahmen an den Kriegen der

Europåer Theil , nachdem sie sich vergebens aus allen

Kräften ihren Angriffen widersent hatten. Wir werden

:

* ) Die Ueberfahrt hinüber bauert manchmal nur eine Stunde.

** Roteirodo Brasil.

Brasilien. 2
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sie in der Geschichte bis zu einem gewissen Zeitpunkte

handeln sehen , wo sie pleklich verschwinden. So wie

sie sich vereinigt hatten, um einen fruchtbaren Land-

strich einzunehmen , hörte ihre Feindschaft auf , als sie

ihn verlassen mußten. Der Norden bot ihnen weite

Eindden dar, die noch lange hätten verborgen bleiben

sollen. Sie wandten sich nach diesem Zufluchtsort , den

die Natur ihnen aufbewahrt zu haben schien. Das

Land , welches der Amazonenstrom bewässert , nahm sie

auf, und die Namen einiger Inseln und Nebenflüsse

erinnern noch an diese Auswanderung. Vielleicht würde

man in den Wäldern von Para einige Stämme der

Tupinambas finden , allein es ist gewiß , daß man in

den Gegenden, welche die Nation bei der Eroberung.

bewohnte , keine mehr antrifft. Man behauptet , daß,

nachdem sie einen so festen und einstimmigen Willen

gezeigt hatten , da sie die Gegend verließen ,ießen, wo man

sie unterwerfen wollte , sie sich von Neuem theilten,

und einige Geschichtschreiber versichern , daß ein Theil

derselben sich nach Peru begeben habe.

11. Senseits des San Francisko stieß man auf die

Amapiras , die gleicher Weise von den Tupis ab=

stammten , aber sich von denselben während des großen

Krieges mit den Tapuyas getrennt hatten. Sie hat=

ten den Namen eines ihrer Anführer angenommen,

und lebten in beständigem Kriege mit einer Nation, die

noch wilder war, als die Völker der Seeküste , denen

sle võllig fremd war. Die Ubirajaras kannten

lange die Europåer nicht , von denen sie wahrscheinlich

am Ende vertilgt wurden.

Die Kapitanerie Pernambuko , wo man jekt so

wenig Eingeborne findet , war ehemals von der furcht-
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baren Nation der Cahetes oder Caetes bewohnt,

welche das ganze Gebiet zwischen den Flüssen Sane

Francisko und Ris - Parahiba besaßen. Als unversohne

liche Feinde der Tupinambas führten sie mit denselben

einen immerwährenden Krieg ; und sie wußten auf eines

Art von Flossen von ziemlich sinnreicher Bauart über

das Gewässer zu sehen , das sie von jenen trennte.

Zwolf Krieger konnten diese sonderbaren Fahrzeuge

besteigen , und ziemlich zahlreiche Flotten segelten bis-

weilen aus , um das Gebiet der feindlichen Ståmme

zu verheeren , die manchmal vierzig Stunden entfernt

wohnten. Diese Liebe zum Krieg gereichte den Cahetes

zum Verderben ; die Tupinambas vereinigten sich mit

den Zupinaes und den Tapuyas , um sie zu vertilgen ,

und es gelang ihnen vollkommervollkommen. Nur diejenigen von

den Besiegten , welche die Berge von Aquesiba gewan-

nen, konnten dem Tode oder der Sklaverei entgehen,

welche beide bei diesen Nationen fast gleich geachtet

werden. Die Cahetes standen im Rufe der Grausame

keit, was verschiedene , von Schriftstellern jener Beit

berichtete Züge bestätigen können.

Die Pitiguaren , die mit diesen Eingebornen

zusammen grångten , waren nicht weniger furchtbar,

als sie. Als treue Freunde der Franzosen begleiteten

sie dieselben auf verschiedenen ihrer Züge. Obgleich sie

thre Hauptsize zwischen dem Rio Grande und Para=

hiba hatten , scheinen sie dennoch ihre Herrschaft bis

zu dem Amazonenstrome ausgedehnt zu haben. Eine

Menge anderer Nationen von geringerer Bedeutung

bewohnten die Kuste , allein wir müßten uns dabei an

eine bloße Auszahlung sonderbarer Namen halten; oft

waren es auch nur flüchtige Stamme anderer Völker,

von denen wir schon gesprochen haben, die in diesen

2.
1
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weniger bevolkerten Gegenden des Nordens einen Bus

fluchtsort suchten. Zu erzählen , was von diesen Völ

kern noch übrig ist , würde ohne Zweifel eine lohnende

Arbeit seyn ; jedoch würde uns dies über die Gränzen

dieses Werkes hinausführen. Wir begnügen uns, indem

wir von dem gegenwärtigen Zustande, Brasiliens ſpres

chen , summarisch einige der vorzuglichsten Nationen zu

bezeichnen , die noch dies weite Erdgebiet bewohnen.e

Geschichte der Entdeckung

Die Reise des Vasco de Gama nach Ostindien

hatte in dem Herzen aller Portugiesen den Wunsch

erregt , beträchtliche Entdeckungen fortzusehen. Die

ganze Nation wunschte eine neue Expedition. Emma

nuel befriedigte bald ihre Ungeduld ; er war weit ent-

fernt, voraus zu sehen , was das Schicksal ihm aufbe=

wahrte , und Brasiliens Entdeckung hing großentheils

von dem Augenblicke ab , worin er sich entschloß. Der

Zufall that in diesem Falle, was er so oft gethan hat;

er ersehte das Genie mit unternehmenden Männern.

Man mußte die Windstillen der afrikanischen Küsten

vermeiden ; Pedralvez Cabral *) suchte das hohe

Meer; die Winde rissen ihn mit sich fort , und Süd-

1500 amerika's Kuste entfaltete sich vor ihm. **)
)

Ich weiß nicht , ob man für den Entdecker viel

Ehre aus einem Ereignisse folgern soll , das an so vie

*)Die portugiesischen Geschichtschreiber nennen ihn häufig fo;

es ist verkürzt für Pedro Alvares.

***) Nach andern Geschichtschreibern soll schon 1497 Ameris

kus Vespuzius Brasilien entdeckt , der Admiral

Cabral aber es erst 1500 in Besik genommen haben.
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len, von Vernunftschlussen unabhängigen Umständen haf-

tet; allein es ist gewiß , daß man Brasiliens Ent=

deckung dem portugiesischen Schiffer verdankt. Der

Epanier Vincente Yanez Pizon erkundete nur die Mün-

dung des Amazonenstroms ; seine Expedition lieferte

kein Resultat. Cabral machte die seinige nüßlich für

fein Vaterland. Nach dem Gebrauche der Europder

aller Zeiten begann er damit, daß er dem Lande einen

Namen gab , ehe er den kannte , den es bei den Einges

bornen führte. Es war in der Osterwoche ; der Berg,

den man vor Augen hatte , wurde daher Monte-

Pascoal, und das übrige Land Bera - Cruz gehei

Ben. Das Betragen der Europåer war ziemlich klug,

und die Einwohner zeigten ihnen bald ein villiges Ver-

trauen; denn sie mischten sich unbewaffnet unter sie,

und fürchtetenfi nicht,, sie , jedochi in kleiner Anzahl, in

ihr Dorf zu lassen. Wie alle Wilden , wünschten

sie mit Ungeduld , die Kleinigkeiten zu erhalten , die

ihre Blicke reizten, und wenn sie solche erhalten hatten,

bewiesen sie oft keine Erkenntlichkeit dafur; sie hatten

keinen Werth mehr, sobald sie ihr Verlangen nicht

mehr reizten: sie dachten bald , daß sie für etwas

Unnüßes keinen Dank zu erstatten brauchten. Man

muß schon auf eine ziemlich hohe Stufe von Vollkom-

menheit im gesellschaftlichen Zustande gelangt seyn , um

ein gutes Streben zu fühlen , welches keine Wirkungen

hat. Die Tupiniken fühlten bald , von welchem Vor-

theile für uns der Gebrauch des Eisens seyn müßte ;

sie drängten sich in Haufen um die Europder, die mit

Verten das Kreuz behieben , das man am Gestade

errichten sollte , und vielleicht gab ihnen ein grobes

Werkzeug einen größern Begriff von unserer Macht,

als jene Schiffe , deren erstaunlichen Bau sie nicht
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begreifen konnten. Sie halfen das Kreuz tragen , wel

ches die andern Nationen künftig unterrichten sollte,

daß das Land aufgehört habe , ihnen zu gehören , *)

und daß sie in Europa einen Gebieter hätten , dessen

Wille sie vernichten könnte.

-Während der religidsen Feierlichkeiten , die bei der

Besißnahme Statt hatten , betrugen sie sich genau , wie

die Europder ; sie ahmten ihre Geberden und ihre An=

dacht nach. Man glaubte , daß man wenig zu thun

haben würde , um sie zu vermögen , das Christenthum

anzunehmen ; allein die Folge bewies , wie lange diese

Bekehrung dauern sollte : sie ging gleichen Schritt mit

der Bertilgung des Stammes , weil sich andere Inter=

essen darunter mischten, als die der Religion )

Man glaubte Anfangs , das Land verschließe keine

kostbaren Produkte , und Portugalls Handel würde

daraus nur schwache Vortheile ziehen können; indessen

urtheilte Cabral richtig , daß er zwei junge Leute dort

ließ , die verschiedener Verbrechen wegen zur Verban-

nung verurtheilt waren : sie sollten die Sprache per

Eingebornen lernen , und in Zukunft bei andern Expe

ditionen als Dolmetscher dienen. Man beredete sich zu

gleicher Zeit, ob man sich einiger dieser Naturmenschen

bemächtigen sollte , um sie nach Europa zu führen ;

aber, eine für jene Zeit merkwürdige Cache, diese Ungez

rechtigkeit wurde doch unterlassen ; und Cabrals Wider=

sehung in diesem Falle macht ihm,vielleicht mehr Chre,

als die glänzenden Thaten , die man vonpon ihm aufger

führt hat. :

J*??????????????????????????????????? ??????????????????

*) S. das Sendschreiben des Pedro Vas de Caminha, des

Gefährten Cabrals ; eine Uebersesung davon von Fers

dinand Denis steht im Journaldes voyages do Verneur.

.
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Bei der Abreise von Vera Cruz wurde ein Schiff,

mit Vorråthen versehen , nach Europa abgefertigt , um

die Nachricht von der Entdeckung , die man eben ges

macht hatte , dahin zu bringen. Gaspard de Lemos,

der den Befehl darüber führte , erkannte auf einem

Theile der Küste , und - denn er ahmte seines Chefs

Maßigung nicht nach bemächtigte sich zweier Einge=

bornen, die am Hofe erschienen. Wenn man aufmerk-

sam den Geistesschidung überdenkt , den bei einem higi-

gen Volke die aufeinander folgenden Anzeigen ähnlicher

Ereignisse hervorbringen mußten : so wird man sowohl

über seine Eroberungen , als auch über seinen Eifer

für Kolonisation weniger erstaunt seyn ; allein wenn

es sich mehr begünstigt fühlte , als andere Natio=

nen: so vernachlässigte es auch in keinem Falle die

glucklichen Würfe , die ihm das Schicksal bot. Bei

seiner Rückkehr aus Indien sah Cabral , daß man 1501

seine Angaben benuste; er traf in dem Hafen von Be-

zenegue auf Nicolas Coelho , der sich nach Brasilien

begab. Southey behauptet , daß auf gleiche Weise

Amerigo Vespuci im nämlichen Jahre nach diesem

Lande reis'te , daß er bei den Menschenfressern einige

Leute verlor, und daß er auf seiner zweiten Reise im

folgenden Jahre die erste Niederlassung in jenen Gegens

den an der Allerheiligen - Bai anlegte. Wie dunkel müs-

ſen die altern Zeiten unserer Geschichte seyn, wenn nur

eine so nahe Epoche schon Vermuthungen über wichtige

Umstände darbietet! Wie es auch seyn mag : so schreibt

man doch allgemein die Entdeckung von Bahia dem

Christovam Jacques zu , der die ganze Küste bis zur

Magellanischen Straße erkundete , und in allen Håfen,

wo er landete , den Waffen seines Souverains Pfåhle

errichtete. Da er das Ungluck hatte , mehrere seiner
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Fahrzeuge zu verlieren: so legte er auf dem Gebiete

von Vera = Cruz mit der Schiffsmannschaft eine Kolo-

nie an, die zu jener Zeit den Namen Porto Seguro

erhielt.
a

Das Färbeholz , welches die ersten Schiffer aus

diesem Bande gebracht hatten , erregte bald das Inter

esse der Kaufleute , die von den Entdeckungen der Na-

tion wahre Vortheile zu ziehen begannen. Der große

Landstrich , der das Brasilienholz *) hervorbrachte,

wurde in ihren Augen kostbars sie gaben ihm den Na-

men, den es noch heute trägt. Ein einziges Erzeug

niß dieses fruchtbaren Landes war lange noch der eins

zige Gegenstand , der die Blicke Europa's auf sich 30g.

1502 Verschiedene Expeditionen hatten nun Statt; die

bis meisten derer, die man nach Ostindien bestimmte, gins

1508 gen auch nach Brasilien , bildeten aber daselbst keine

Niederlassungen. Die Unglücklichen , die an der Küste

Schiffbruch litten , sahen sich gezwungen , unter den

Wilden einen Zufluchtsort zu suchen , und die Kolonie

1515Porto Seguro ging wahrscheinlich ein , weil die Ma

trosen eines portugiesischen Schiffs , das bei der Eins

1516 fahrt in die Allerheiligen - Bai zu Grunde ging , ihre

so wenig entfernten Landsleute nicht aussuchen wollten.

Verschiedene kleine Kolonien konnten ferner in diesem

ungeheuern Erdstriche entstehen, ohne Spuren zu hinter

lassen. Ihre ersten Einrichtungen sind wahrscheinlich

denen der Wilden ähnlich gewesen , und konnten den

Anstrengungen der Zeit nicht widerstehen. Unter allen

2)

*) Diesen Namen gab man der Ibirapitanga wegen thres

Farbe: braza heißt im Portugiesischen Gluth, gluhende
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Expeditionen, die zu jener Zeit Statt hatten , muß

man die des Solis , des großen Steuermanns von

Kastilien , auszeichnen. Dieser Schiffer befuhr die

ganze Küste , und drang in die Bai von Ganabra ein,

heut zu Tage die von Rio -Janeiro genannt. Der

berühmte Magalhaens , Magellan geheißen , ahmte ihm 1525

bald darauf nach; allein wir übergehen eine Menge

anderer Expeditionen, die kein Resultat lieferten. Die 1526

des Diego Garcia war darunter die bedeutendste.

Eintheilung Brasiliens in Kapi-

tanerien.

• Nicht lange war man mit Brasiliens Fruchtbarkeit

und den Vortheilen , welche es dem Mutterstaate

bringen konnte , unbekannt. Wenn Emmanuel immer

neue Entdeckungen zu machen suchte : so strebte sein

Sohn , Johann III. , sorgfältig , sie benugen. Viel

leicht muß man den Vorwurf der geringen Weisheit,

welche man bei der ersten Verwaltung Brasiliens zeigte,

gegen das Zeitalter selbst richten. Das schöne Land

wurde in neun Kapitanerien eingetheilt ; aber man

errichtete dabei von Anfang an ein lehenbares Gouver-

nement; und dies war keinesweges das Mittel , die

Eingebornen zu gewinnen, deren Geist Einrichtungen

der Art völlig entgegen war. Man erlaubte verschiedenen

Herren, vierzig bis fünfzig Beguas långs derKüste zu ero-

bern, und daselbst die Einrichtung zu treffen, die ihnen die

entsprechendste scheinen würde. Sie hatten das Recht,

Bewilligungen zu machen und Geseze einzuführen.

Keine Verordnung beschränkte ihre Gewalt : und man

darf staunen , daß sie mit dem Rechte , Sklaven zu

machen, nicht auch das über Leben und Tod erhielten.
2**
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Alleinman wagte nicht, ihnen diese lehteGewalt einzus

räumen, denn es würde vielleicht bald keine Sicherheit

für die Pflanzer selbst mehr gewesen seyn.

Die erste Niederlassung , die dieses Namens wür

dig war, wurde im Süden von Martin Alphonso de

1531 Souza , der sich schon in Ostindien ausgezeichnet hatte,

angelegt. Wahrscheinlich waren es die nähern Nach-

richten über den friedlichen Charakter der Carijos , die

diesen Herrn bestimmten , das Gebiet von St. Vincent

zu übernehmen. Er sah auf seiner Reise die stolze

Bai von Rio Janeiro , begriff aber nicht die Vors

1582 theile ihrer Lage. Er begnügte sich , der Bai einen

Namen zu geben , der sie sehr schlecht bezeichnet , und

den man nicht hätte beibehalten sollen. Sein erster

Vorsak war , sich unter 14° anzusiedeln. Er wurde

Anfangs von den Wilden vertrieben ; aber ein Portu-

giese , Namens Ramalho , der in diesen Gegenden

Schiffbruch gelitten hatte , beschikte ihn gegen eine

weit mächtigere Nation , und machte es ihm so leicht,

auf der Insel St. Vincent eine Kolonie zu gründen,

und långs der Küste mehrere Europåer , die er mitges

bracht hatte , anzusiedeln. Die Brasilier können es

nicht vergessen , daß sie dem Alphonso de Souza den

Anbau des Zuckerrohrs und die Einführung der Haus

thiere verdanken , die sich seitdem mit so außerordent

licher Schnelligkeit fortgepflanzt haben. Dies sind

ohne Zweifel seine größten Titel , die ihm die Dankbar-

keit der Nation gab. Er kehrte bald nach Europa

1584zurück , von wo er mit dem Admiralstitel nach Indien

geschickt wurde.

Sein Bruder , Lopez de Souza , hatte nicht Bett,

so große Verbesserungen in der Kapitanerie vorzuneh
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men, die ihm zugefallen war. Er siedelte sich in Santo-

Amaro , nahe bei St. Vincent , an. Mit den Pita-

goaren war er Anfangs in verschiedene Kämpfe verwik-

kelt , die er siegreich bestand . Da er aber bei einem

Schiffbruche in der Mundung des Rio de la Plata

umgekommen war, fiel sein Gebiet in andere Hånde.

Ich habe von diesen zwei Kolonie -Gründern lan-

ger gesprochen , als ich es von andern thun werde.

Die Geschichte derselben stellt während mehrerer Jahre

nichts, als die Erzählung von der Zerstörung wil-

der Völker dar. Ihre Wohlfahrt steigt in eben dem

Maaße , als die Erfahrung sie erleuchtet; allein man

sieht , daß die von Johann III. bewilligten Privilegien

alle die traurigen Ereignisse herbei führen , die noth-

wendig das Resultat derselben wurden.

Einige Zeit nach Lopez's Tode läßt sein Freund

Goes sich von Martim Ferreira unterstügen , und grün-

bet die Kapitanerie Parahiba , die er bald wieder

verläßt. Coutinho ist glücklicher mit seiner Nieder=

lassung Espirito Santo , in der Nähe des Orts , wo

Cabral gelandet war. Er fand noch Einen der beiden 1554

Verbrecher, die man hier zuruck gelassen hatte. Die

Lupiniken überzogen ihn mit Krieg; spåter aber vers

sammelte er sie in Dörfern , und bemühete sich , fie

dem Joche der Civilisation zu unterwerfen. Die Zucker

fabriken vonPorto-Seguro versorgten bald die Hauptstadt.

Der Landstrich, welcher die Kapitanerie dos Ilheos

bildet , wurde dem Figuerero Correa bewilligt , der

einen gewissen Romerra abschickte , um davon Besik zu

nehmen. *)

( *) Johann de Barros , den die Portugiesen unter ihre ausge

zeichnetsten Geschichtschreiber zählen, war einer der

1
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DieBai von San-Salvador entging eineZeitlang der

Aufmerksamkeit der Europåer, denn Pernambuko bekam

eine Kolonie, ehe man an diesen schonen Landstrich ,

den die Tupinambas besaßen, dachte. Es ist zu bemer

ken, daß die Kolonisation immer von Süden nach

Norden ging , wahrscheinlich des Klima's wegen.

Duarte Coelho Pereyra , dem die Kapitanerie Pernam

buko verliehen worden war , zeigte in der Art und

1584 Weise , wie er seine Niederlassung anlegte , Klugheit.

Nicht allein hatte er die Cahetes zu vertreiben3 ev

mußte sich auch dem Einfalle der Franzosen widersehen,

welche diese , schon an sich so furchtbaren Wilden lei

teten. Gewandt genug , um ein dauerndes Bündniß

mit dem berühmten Tabyra, dem Anführer der Tobaya=

ren , zu schließen , vernichtete er jedoch bald die feind=

lichen Ståmme , legte den Grund zu der Stadt Olinda,

und bereicherte gleich Anfangs die Kolonie durch Benuze

zung des Fårbeholzes , welches Europa nicht mehr

entbehren konnte,

Kaum war Amerika gekannts so mußte es 808

dieser Zeit an Unglücklichen , die wegen ihrer religiösen

Meinungen verfolgt wurden , zur Zufluchtsstätte die=

Ersten , die mit Länderei beschenkt wurden ; er hat uns

die Namen derer aufbewahrt , die gleiche Gunst , wie

er, empfingen. Sie sind der Zahl nach acht , und ic

glaube , sie hier anführen zu müssen : Duarte Coelho

Pereyra , Francisko Pereyra Coutinho , Sorges de

Figueredo Correa , Pedro do Campo Tourinho , Vаво

Fernandez Coutinho , Pedro de Goes , Martin Affonso

de Souza , und Pedro Lopes de Souza. Obgleiche

versichert , daß zwolf Kapitanerien errichtet worden

seyen , so nennt er die Besiger der drei übrigen dennoc

nicht.
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nen. Die in Portugal errichtete Inquisition schickte

ganze Familien aus ihrem Vaterlande , um mitten in

den Eindden der neuen Welt die Sicherheit zu suchen, die

man ihnen in Europa versagt hatte. Die unglücklichen

Juden wurden zur Flucht gezwungen. Natürlich wählte

man , um sich anzusiedeln , einen Ort , dessen Bevöl

Ferung die meisten Hülfsquellen darbot ; und die neue

Niederlassung erhob sich mit großer Lebendigkeit. Man

bemerkt , daß dies der Ort Brasiliens ist , wo sich die

Eleinen weißen Eigenthumer in größter Anzahl befin

Sen. Berbannte konnten ihren Kindern keinen andern

Reichthum , als Arbeitsliebe , hinterlassen ; und diese

gaben den Beweis , daß in der Folgezeit die Weißen

die Gegenden unter den Wendekreisen fruchtbar machen

Können. Diese bauen den Boden oft mit mehr Eifer,

als die Afrikaner , den sie ihren Arbeiten mehr als

Gehülfen, denn als Sklaven zugesellen.

Ein Europåer lebte schon in der Mitte der Zupi-

nambas von San Salvador , ehe die portugiesische

Regierung über das Gebiet, das sie bewohnten, vey

fügt hatte. Der junge Alvares Correa, den ein Sturm

auf die Kuste von Brasilien geworfen hatte , war der

Wuth der Wilden entgangen , hatte sich mit der Toch

ter eines Anführers *) verheirathet , und genoß bei

dem Stamme der Achtung , die seine überlegene Kluge

heit bei einem wilden Volke ihm verschaffen mußte.

Eine Reise nach Frankreich hatte ihn in den Stand

gesest, diejenigen die Vortheile der Civilisation kennen

zu lehren , die ihn aufgenommen hatten. Er wurde

darum geliebt , weil er ihnen das Joch einer Gewalt

*) Im Jahr 1516,
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nicht fühlen ließ , die sich täglich mehrte. Francisko

Pereyra Coutinho kam an ; Johann III. hatte ihm

ben ganzen Landstrich zwischen der Spike Sankt = Anton

und dem Flusse San Francisko verliehen. Der neue

Statthalter blieb nicht bei jener Mäßigung , die den

Supinambas so wohl that. Er suchte nicht ein Mal

die von seinen Soldaten verursachten Unordnungen zu

unterdrucken . Alvares Correa , der sein Unterthan

geworden war, wurde alsbald sein Gefangener. Er

entriß ihn seiner Familie, und entzündete in dem heroi-

schen Busen eines Weibes *) jenes Verlangen nach

Rache , welches seine schlecht befestigte Herrschaft bald

ſtürzte. Gezwungen zu fliehen , suchte er einen 3u-

fluchtsort in der Kapitanerie dos Ilheos .

Aber ein Theil der Zupinambas , schon gewohnt

an europäischen Ueberfluß , bedauerte bald seine Flucht.

Er wurde zurück gerufen , und war so unklug , sich

von Neuem in die Mitte einer Nation zu begeben,

deren größter Theil ihn verabscheute. Als er eben in

die Bai einfahren wollte , warf ihn ein heftiger Sturm

an die Insel Itaparika ; und alle diejenigen von seiner

Schiffsmannschaft , die das Land gewinnen konnten,

wurden verzehrt. Alvares allein entging der Wuth

des Stammes. Seiner Familie zurück gegeben , fuhr

er fort, wie ein Vater diejenigen zu führen , die seine

Abwesenheit betrauerten , und die sogar eine Zeitlang

seinen Tod beweint hatten.

Nach dem tragischen Ende Coutinho's , fiel die

Kapitanerie wieder an die Krone zurück. Man war

* Wir meinen die berühmte Paragouassou , die Gattinn des

Alvares Correa.
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jekt von den Vortheilen überzeugt, welche die Bai

darbieten konnte. Johann III. beschloß , an ihrem

Gestade eine Hauptstadt zu gründen , damit die andern

Ansiedelungen die Hülfe fånden , welche ihre Schwache

verlangte. Fünf Schiffe , sechs Hundert Freiwillige,

fünfzehen Hundert Berurtheilte, und einige Familien ,

die sich zu einer , wahrscheinlich vortheilhaften Auswan

derung entschlossen hatten , bildeten diese neue Expe

dition , über welche der Oberbefehl dem Thomas de

Souza anvertraut wurde. Dieser wurde mit dem Titel 1549

eines General = Statthalters bekleidet , und erhielt die

Macht, seine Gerichtsbarkeit auch auf die andern Pro-

vinzen auszudehnen. Jeht geschah , was früher håtte

geschehen sollen : die Privilegien der Kapitanerie

Besiger wurden außerordentlich beschränkt.

Thomas de Souza fand bei seiner Landung noch

den Alvares , der ruhig in der Ansiedelung lebte , die

er gegründet hatte ; er erhielt von ihm bedeutende

Unterstügungen , und dieser alte Pflanzer war es beson

ders , der ihm die Freundschaft der Wilden zuwege

brachte , die durch die lekten Ereignisse schon erzurnt

waren. Man begann den Grund der Stadt an dem

Orte zu legen, wo sich noch heut zu Tage die Kirche

Unsrer lieben Frauen von Ajuda erhebt. Allein dies

geschah gegen die Meinung verschiedener Personen aus

der Expedition ; und in der That war dieser Ort

schlecht genug gewählt , wenn man die Nachtheile in

Erwägung zieht , die für die Erbauung einiger Quar

tiere,daraus entstanden sind. Wåre man ein wenig

weiter ins Innere der Bai eingedrungen : so hätte

man in der Gegend von Tapagype einen unendlich

bessern Plag gefunden , weil die Stadt nicht von ermü
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denden und bisweilen gefährlichen Anhöhen unterbrochen

worden wäre. Man versichert , daß man oft an diese

Schwierigkeit gedacht habe , und daß ein Statthalter

in unsern Tagen Willens gewesen sey , den Fehler des

Thomas de Souza zu verbessern.

Die Emsigkeit , welche die neuen Pflanzer zeigten,

erscheint wahrhaft außerordentlich , wenn man die

Gebäude betrachtet , die noch aus der Zeit der Grüne

bung herrühren. Das Wohl der Niederlassung muß

Cman besonders dem weisen und gemäßigten Benehmen

des Statthalters und dem Einflusse zuschreiben , den

Alvares Correa über die Eingebornen ausubte. Be-

merkenswerth ist , daß diese ungluckliche Nation , von

welcher man keine Spuren auf der Küste mehr findet,

ſo viel zur Erbauung einer Stadt beitrug , *) aus wel-

cher ihre grausamsten Verfolger hervor gehen sollten.

Es wäre sehr zu verwundern gewesen, wenn ein gus

tesEinverständniß lange unterMenschen geherrscht hätte,

die so verschiedenartig an Sitten und Charakter waren,

und wovon die Einen immer herrschen wollten, während

Die Andern sich keiner Art von Abhängigkeit unters

werfen konnten.

Einer der Kolonisten wurde von einem Tupinam,

bas getödtet. Der Stamm lieferte den Verbrecher

qus ; allein von dieser Zeit an hörte man auf, dasselbe

Vertrauen in die Verhältnisse zu sehen , die zwischen

hen beiden Völkern bestehen sollten ; und da ein Mal

bas gute Einverständniß gestort war : so sah man von

jeder Seite bald klar ein , was der wahre Vortheil

1) San Salvador over Bahia, i
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erheischte , d . h. , man sing an, die Vertilgung dever

zu wünschen , welche man fürchtete.

So standen, die Sachen , als einige Jesuiten in

Brasilien ankamen. Sie suchten unter den Wilden

Proselyten zu machen , und bemühten sich auf jede

Weise den gehässigen Gebrauch des Menschenfressens

abzuschaffen ; allein diese Völker begriffen noch nicht,

was,uns gegen diese barbarischen Feste emporte , die

sie an den Ruhm des Stammes erinnerten ; und der

unbedachtsame Eifer der Missionare håtte beinahe die

ganze Kolonie in die größte Gefahr gebracht. Ein,

von dem tödtlichen Streiche schon getroffenes Schlacht

epfer war den Wilden entrissen worden. Als sie sich

von ihrer ersten Bestürzung erholt hatten , beschlossen

sie , diesen Schimpf zu rächen , und brachen gegen die

Stadt auf; allein der Anblick der europäischen Feuer

gewehre erschreckte sie , und sie flohen wieder in ihre

Wålder.

Die Civilisation machte nur sehr wenige Fort

schritte unter diesem Volke. Da sie die Jesuiten theils car

haßten , theils verehrten , nach Maßgabe der Glücks

oderUnglücksfålle, die ihnen begegneten , und für deren

Austheiler sie jene hielten , da sie unaufhdrlich neue

Eindden suchen mußten , und überall von den Küsten

des Oceans zurück getrieben wurden : so nahmen sehr

Wenige die Lebensweise der Europaer an ; und der

beste Beweis dafür ist die kleine Anzahl der Mestizen,

die man heut zu Tage in den Umgebungen von San

Salvador findet...

2

Las Casas hat uns schon dargethan , daß im An

fange der Kolonisation von Amerika überall , wo die

Europåer mit den Eingebornen in Verbindung standen,
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sie diesen das Beispiel aller Laster gaben; und sie selbst

in unordentlicher Lebensart noch um Vieles übertrafen.

Die Kolonisten begnügten sich nicht , sich einer zügel-

losen Liederlichkeit hinzugeben ; sie machten sogar dieje.

nigen , deven Gattinnen und Tochter sie entführten , zu

Sklaven. Man muß jedoch nicht vergessen , daß fie

damals eine kurze Zeit eine übermäßige Gewalt erhal

ten hatten; die Macht führte Ungestraftheit herbei

+

Ungefähr um diese Zeit war es , daß Ehrgeiz die

Europåer ergriff, und daß sie, den Ackerbau verachtend,

der wegen seiner Langsamkeit ihren ungestümen Wün

ſchen nicht zusogte , in das Zincre drangen , in der

Hoffnung , daselbst Gold zu finden . Es wäre vielleicht

ein großes Glück gewesen , wenn ihre Nachforschungen

immer so fruchtlos gewesen wären ; das Land würde

unendlich besser angebaut seyn , und die dden Sand

steppen würden jest ihre Hülfsquellen darbieten. Man

verliert nie etwas, wenn man seinen Unterhalt sichert.

?

1552. Nach Berlauf von vier Jahren begehrte: Thomas

de Souza seine Zuruckberusung, und legte die Zugel der

Verwaltung in die Hände des Don Duarte da Costa,

der mit sieben Jesuiten , worunter auch der berühmte

Anchieta, in Brasilien angekommen ,war. Dieser

Statthalter hatte ohne Zweifel Zeit gehabt , den Geist

feiner Reisegefährten zu studieren ; er sah darin den

festen Willen, sich der Gewalt zu bemächtigen, und hüs

tete sich wohl sie zu unterstügen. Ohne Zweifel ges

schah es, weil sie sich im Mittelpunkte . Brasiliens nicht

genug geschust achteten , daß die neuen Missionare bes

schlossen , sich am südlichen Ende niederzulassen , wo sie

fern von den wachenden Blicken des neuen Statthal

ters waren. Die Ebene von Piratininga nahm ste

J



w 43

A

auf; hier grundeten sie eine Kolonie, und aus diesem

Lande gingen in der Folge die neuen Beherrscher Pa

raguay's hervor.

Versuche der Franzosen , sich in Bra

silien anzusiedeln.

Notice

2

3

f

1

:

Obgleich der Pabst das ganze mittägliche Amerika

unter zwei Nationen vertheilt hatte, so konnten die an

dern Machte diese besondere Verleihung doch nicht chne

Neid sehen. Menschen , die sich nicht den Aussprüchen

bes römischen Hofs unterworfen glaubten , fürchteten

auch nicht , sle zu übertreten ;man sahfo Protestantenen im

Schooße dieser dden Gegenden einen Zufluchtsort sus

chen. Merkwürdig genug ist es : laß ein , Anfangs

von den Portugiesen verachteter Posten , der seitdem

die Hauptstadt des Reichs wurde , zuerst der Zufluchts-

ort einiger, in ihrem Vaterlande unglücklicher , Fremd-

linge war. Dies beweist , das Billegagnon, der Un- 1555

führer der aus Frankreich abgegangenen Erpedition,

einer von jenen Männern war, deren erster Blick sicher

ist , und deren Nachdenken den Ereignissen vorangeht.

Die Vortheile der Lage von Nio -Janeiro entgingen

ihm nicht ; allein immer wird es eine zweifelhafte Fra-

ge seyn , zu wissen : ob er mit dem Entschlusse abrei

sete, scine Landsleute glucklich zu machen , oder ob ihm

der Ehrgeiz, in dieser weiten Reise nur ein Mittel

zeigte , seinem Stolze zu fröhnen.

Was man Gewisses weiß , ist : daß er , Anfangs

beschikt von Coligni , sich als einen warmen Anhänger

der reformirten Religion bewies , die Protestanten zu

sich rief,f , ihnen einen Zufluchtsort gegen die Verfol

gungen versprach, und, pldglich seinen Glauben andernd,

4
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1557 die Grundsäge mit Füßen trat , die ihm so viele_Un

glückliche zugeführt hatten. Wenige Worte enthalten

eine ganze Geschichte : anstatt zu beschützen , verfolgte

er; er trug den Haß seiner Landsleute davon , da er

ben Tribut ihrer Dankbarkeit sich hatte erwerben Edn

nen. Als er aus Amerika abreisete, um sich nach Frank

reich zu begeben , strebte er nach neuer Hülfe ; die Ko

lonie sollte sich rasch vermehren; alle Projekte seiner

Unterhandler scheiterten ; er verbarg seinen Haß und

feine Gewissensvisse im Innern seines Schlosses , und

starb, mit einem schmählichen Beinamen gebrandmarkt 3

die Protestanten nannten ihn den Kain von Ame

rita."

Wenn dieser Anführer , an welchem man Festigkeit

und große Talente erkennt , nicht von Anfang an eine

Brausame Treulosigkeit gezeigt, wenn ein unerträglicher

Stolz ihm die Gemuther derjenigen nicht entfremdet

Håtte, die durch ihr eigenes Interesse an ihn gebunden

waren, so wurde man die Hauptstadt einer französischen

Kolonie rasch aufblühen gesehen haben. Die Portus

giesen schienen durch ihre unermeßlichen Besizungen vers

hindert; sie verachteten sie ohne Zweifel, weil die Gold

und Diamant -Gruben noch nicht entdeckt waren. Die

Provinz Rio muß das Interesse der Statthalterschaft

sehr schwach angeregt haben, weil man Fremdlinge sich

derselben bemächtigen sah , ohne während vier Jahren

die geringsten Anstrengungen zu machen , um sie von

threm Vorhaben abzubringen. Die Jesuiten mußten

bie Gefahren begreiflich machen, denen man sich aus.

sekte; ihr Eifer war nicht ganz uneigennisig ; dis

Franzosen konnten , in der Nähe ihrer Ansiedelung, ih.

nen eines Tags schaden. Man beschloß, sie zu verjagen,

and der Jesuit Nobrega hatte den größten Theil an dieses
4
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Unternehmung ; allein die französischeKolonie war damals

lange nicht so furchtbar , als sie es hätte seyn können ;

indessen war der Vortheil der Lage so groß , daß die

Angreifer, unerachtet ihrer Anzahl, zurückgetrieben wur

den, und daß ein verzweifelter Versuch nothig war, um

das Fort wegzunehmen. Die Franzosen flüchteten sich 1560

auf das Festland , oder gewannen ihre Schiffe.

Wenn die Anstrengungen der Portugiesen nicht ges

glückt waren, so ist es ziemlich wahrscheinlich , daß die

Französen die Herren von einem Theil der Küste ge

blieben wären; später håtten sie ohne Zweifel die Mi-

nen des Innern entdeckt , allein schwerlich hatten diese

Quellen von Neichthumern das Loos der Nation-ver-

bessert'; wir haben traurige Beweise , daß die Schage

der neuen Welt ihren europäischen Besigern nur Ver

achtung des Uckerbaues , und folglich Elend gebracht

Haben.
19

2

Nach Vertreibung der Franzosen aus der Bai von

Rio -Janeiro , håtte Mem de Sa die Vortheile erken

nen sollen, die man aus einer solchen Lage ziehen konn

te. Die Franzosen blieben beinahe Meister der Nhedes

sie hatten bei ihren Verbündeten, den Tupinambas, ei=

nen Zufluchtsort gefunden.
2

Zu dieser Zeit ungefähr siel die wilde Nation der

Aymores aus dem Innern auf die Bewohner der Kus

ste. Dem Einbruche dieses Volkes , das weit barbari-

ſcher als dieübrigen Eingebornen war, muß man vieleicht

dieEntvölkerung zuschreiben, die man auf der fruchtbaren

Küste zwischen Rio-Janeiro und San-Salvador wahr-

nimmt. Die in ihrem Entstehen zerstörten Ansiedelun-

gen konnten sich nie mehr erheben ; es gibt schon Rui-
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nen in diesem kaum angepflanzten Gebiete. *) Die

Sieger wurden von Mem de Sa ausgerottet , oder in

die Wälder zurückgetrieben ; allein es ist leichter zu

fechten, als durch eine weise Verwaltung, die durch den

Krieg herbeigeführten Uebel wieder gut zu machen.

'1.

Gründung der Kolonie der Paulisten,

20 Wåhrend eine barbarische Nation das erste Besik-

thum der Europaer in diesen Gegenden verwiſtete, sah

man im Süden zwei Gesellschaften unternehmender Men-

schen sich bilden , die den größten Einfluß auf diesen

Theil von Süd - Amerika hatten. Die Jesuiten sam-

melten ihre ganze Macht in den Ebenen von Pirati

ningas von da aus, geboten sie den andern Provinzen

Brasiliens. Ihre Unternehmungen waren das Resul

tat einer lange gereiften Combination ; man sah , daß

ihr Ehrgeiz seine Wurzeln in Europa hatte , und daß

er zu einem vollkommenen Systeme gehörte , das fast

alle Vortheile für sie vereinigte. Die Paulisten vers

langten ihren Antheil an der Gewalt , allein sie bes

gehrten in gewisser Hinsicht nur, was sie hatten erlan

gen können. Meistens mit den Eingebornen verbündet,

vereinigten sie die Beharrlichkeit der Europåer mit jes

ner Verachtung der Mühseligkeiten , die man bei den

Wilden bemerkt. Leidenschaftlich nach Reichthumern

1

1.

J

*)Die Corografia brasilica ſpricht sogar von einem betrachts

lichen Flecken , der zerstört worden sey. Es ist Santo-

Amaro , dessen Ruinen man heut zu Tage , in derNähe

dessinstern Coroado , ungefähr drei Meilen südlich von

Porto Seguro , kaum erkennen kann ; es wurde von

den Abatyras im Jahre 1564 zerstört.
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und Abentheuern strebend , hatten sie keinen andern

Zweck , als Schake zu erwerben , und über einige Na

tionen zu herrschen ; abwechselnd den Bergnügungen des

Lurus und den Beschwernissen der Wälder dahin ge

geben , brachten sie von ihren Ausflügen in die Eins

dden eine Liebe zur Unabhängigkeit zurück , die ihnen

jede Art von Joch unerträglich machte. Es ist also

nicht zu verwundern , daß sie sich dem der Jesuiten zu

entziehen suchten , deren Nachbarn sie waren , und die

immer nur herrschen wollten. a daals digt

Wir haben uns über den Charakter dieser unters

nehmenden Menschen weiter verbreitet , weil sie eine

große Rolle in der Geschichte Brasiliens spielen , und

weilman ihnen fast alle Entdeckungen im Innern vere

dankt. Wir lassen uns nicht darauf ein , alle Kriege

zu berichten, die sie gegen die verschiedenen benachbar-201

ten Stämme zu bestehen hatten ; es wird genügen zu

sagen: daß, bei dem berühmten Aufstande der Tamoyos,

die Jesuiten sie , vermöge ihres Einflusses auf die ver-

bündeten Nationen, machtig unterſtüsten.
}

In dieser Epoche war es vielleicht , wo die ver: 1560

schiedenen Bilker, die noch auf der Küste herrschten, bis

die meisten Anstrengungen machten , um die Europåer 1562

auszurasten. Gewiß ist es, daß sie nie der Gegenstand

so großer Verfolgungen gewesen waren , und daß sie

damals einen traurigen Beweis von dem Abscheu gas

ben, den die amerikanischen Nationen für die Sklave

rei hegen.

Sey es , daß die Lamoyos in ihrem Gebiete eine

gesicherte Hülfsquelle fandens sey es, daß die Verzweif

lung ihnen neue Kraft verlieh ; genug , sie sekten den

Krieg mit immer wachsendem Erfolge gegen die Kolo-
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nisten fort. Den Jesuiten verdankte man endlich die

Besänftigung dieser wilden Horden. Nobrega und An=

chieta fürchteten sich nicht , zu ihnen zu gehen und sie

zum Frieden zu vermogen, wären aber beinahe die

Opfer ihres Eifers geworden. Es ist wahrscheinlich,

daß ohne das Gelingen dieses gefahrvollen Handels

die ganze Kolonie zerstört worden wäre. Drei Hun-

dert Kahne waren gerüstet , den Krieg zu den Küsten

zu tragen, und man hätte ihnen nur einen sehr schwa .

1562 chen Widerstand entgegensehen können.

2

diesen für die Kolonisten so unglucklichen Er:

eignissen sah man bald noch schrecklichere Landplagen

kommen: eine fürchterliche , aus der alten Welt hin-

übergekommene Krankheit schien die Wuth der Euro-

1564påer zu unterſtüken ; die Blattern zeigten sich unter

den eingebornen Nationen , und rafften sie mit wahre

haft schaudervoller Schnelligkeit dahin . Man weiß

nicht, welcher Ursache man das andere Unglück zuschrei=

ben soll , das zu jener Zeit Statt hatte : sey es , daß

die Wilden , von den Unglücksfällen , die gehäuft über

{

Si

sie ausbrachen , erschreckt , den Anbau der Felder ganz

8. und gar aufgaben; sey es , daß die Dürre ihre Arbei

ten unnug machte , kurz , die Hungersnoth führte eine

noch fürchterlichere Sterblichkeit herbei, als die, welche

durch die Krankheiten herbeigeführt worden war, Die

Kolonisten wußten darin bald eine andere Art von

Industrie zu finden ; sie spekulirten mit dem Unglücke

der Wilden, um sich Sklaven zu verschaffen , und man

sah Manche dieser Unglücklichen , die nicht fürchteten,

sich selbst zu verkaufen, *) oder einen schåndlichen Han-

21

*) Die Inquisition bestätigte diesen furchtbaren Handel.
こうおも
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del mit ihren Kindern zu treiben, uni einem unvermeid =

lichen Tode zu entgehen. So trug denn im sechzehn

ten Jahrhunderte Alles zur Vertilgung der Eingebor

nen bei. Allein die Landplagen , die Brasilien verwůs

steten, waren fast alle das Resultat unsrer Entdeckung ;

und wir wagten noch , in jener Zeit der Unwissenheit,

sie dem Aberglauben derjenigen zuzuschreiben , die wir

verfolgten !

Ganzliche Vertreibung der Franzosen.

Villegagnon hatte sich seiner Landsleute Liebe nicht

bewahrt, allein er hatte immer eine strenge Gerechtigkeit

in seinen Verbindungen mit den Eingebornen beobach

tet. Nach Berstörung der Festung benusten die Frane:

zosen die Freundschaft der Wilden, und blieben in dem

fruchtbaren Lande , das sie bewohnten. Indessen ofisa

nete der Hof von Lissabon endlich die Augen über die?

Vortheile, die man aus der Lage von Rio Janeiro 1564

ziehen könnte, und über die Gefahr, wenn man Frem

de sich hier ansiedeln ließe. Eustach de Sa wurde abe

geschickt, mit dem Befehle, sie zu verjagen ; sein Dheim,

der General - Statthalter , sollte alle Mittel an die

Hand geben , um eine so verwegene Unternehmung zu.

gutem Ende zu leiten. Die Jesuiten hatten schon Beit

gehabt, sich so viel Macht zu erwerben , daß er mehr

Hülfsquellen bei ihnen , als in der Hauptstadt fand .

Noch einmal verdankte man dem unternehmenden Geiste

Nobrega's die vollige Vertreibung der Franzosen ; al-

lein sie wußten ein ganzes Jahr hindurch allen vers

einigten Kräften der Statthalterschaft Widerstand zu

leisten , denn sie wurden von dem måchtigen Stamme

der Tamoyos beschikt. Eustach de Sa starb.in Felge

Brasilien.
3
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des lehten Kampfes, den man ihnen lieferte , und sein

Vetter, Correa Salvador de Sa, konnte sich der Fran-

zosen nicht bemächtigen ; ste schifften sich auf vier Schif

fen ein, die bestimmt waren , ihre Flucht zu schüßen,

1565 und wandten sich nach Pernambuko , wo sie Willens

waren, sich anzusiedeln. Sie landeten auch hier; allein

der Gouverneur der Stadt zwang sie , das Weite zu

suchen , und sie waren wahrscheinlich genothigt , nach

Europa zurück zu kehren.

Die Portugiesenbeeitten sich , sihre Eroberung zu

benußen : die Stadt San Sebastian , bekannter unter

dem Namen Rio Janeiro , erhob sich an dem Orte,

wo sie jest steht ; Salvador Correa de Sa war ihr

erster Statthalter. Ein einziger Bug wird hinreichen,

um zu zeigen , daß die Anführer ihren gehässigen Fana-

tismus nicht ablegten , wenn sie die alte Welt verlies

Bßen. Ein unglücklicher Kalvinist, mit Namen Johann

Boles, ausgezeichnet durch sein Wissen, hatte gehofft,

unterMenschen, die , wie er , Europa verlassen hatten,

einenZufluchtsort zu finden. Ungegeben von dem Jesuis

ten Louis de Gram , schmachtete er acht Jahre in der

Gefangenschaft , bis man ihn nach San Sebastian

brachte, wo er als Keker und Franzose hingerichtet

wurde. Und solche Europaer - wie können diese den

Wilden Grausamkeit vorwerfen ? *) :

Die Franzosen waren in ihrem Kolonisations-

Projekte beharrlicher , als man es hätte zu jener Zeit

*) Daß wir im Anfange der Eroberung die wilden Völker,

besonders in Mexiko , an Grausamkeit weit übertroffen

haben , ist långst ausgemacht. Das Werk des las Cas

sas macht auf jeder Seite schaudern , besonders wenn

der Verfasser erzählt , was er selbst gesehen hat. So.

:
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glauben sollen. Sie fühlten sich stark durch ihren Bund

mit den Eingebornen , und einige Zeit nach der Grün-

dung von Rio Janeiro, erschienen sie wieder mit vier

Schiffen; aber Salvador Correa , von einem Haupt=

linge , Namens Martin Affonso ( Alfonso ) , unterſtügt,

vernichtete sie , ungeachtet ihrer hartnäckigen Verthei=

digung , gänzlich.

Brasilien begann sich zu erheben , und die Jesuiten 1570

sahen besser, als sonst irgend Jemand , die Vortheile,

die es darbieten konnte; sie beschlossen , ihren Nieder-

lassungen noch mehr Bedeutung zu geben. Ohne

Zweifel sannen sie von jener Zeit an auf die vollige

Unterwerfung derStämme der Guaranis *) und auf den

Plan jenes Reichs, der sie so machtig machte. Neun und

sechzig Våter schifften sich in Lissabon nach den amerika-

nischen Besihungen ein. Die beträchtlichste Kriegsrüs

stung, die man bisher aus Portugal abgeschickt hatte,

wurde, mit Emsigkeit betrieben. Die neuen Missionare

wurden auf verschiedene Schiffe vertheilt ; allein Jac=

ques Sore , ein beruhmter normannischer Korsar , der

der reformirten Religion zugethan war , hatte geschwo=

ren , durch eine fürchterliche Rache alle Katholiken , die

in seine Gewalt fallen würden, zu vertilgen. Er war

nicht der Einzige , der diesen schrecklichen Eid geschwo-

:

fagter ein Mal bei Erzählung der Einzelheiten verz

schiedener blutiger Exekutionen in den spanischen Besiz-

zungen: Vidi aliquando quatuor aut quinque ex

potentioribus dominis craticulis impositos torreri.

(Ich sah ein Mal vier oder sunf von den vornehmeren

Herren auf Nösten braten. )

*) Diese bildeten mit dem Stamme der Capoclos ein kleineв

Reich, die sich mit den Ansiedlern vermischten und

civilisirten. D..
1
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einziger Missionår gelangte anren hatte : nur ein

nen Bestimmungsort. *)

feto

Das Ende dieser Periode ist durch zwei wichtige

Ereignisse merkwürdig : der berühmte Nobrega stirbt,

drei und fünfzig Jahre alt , und Mem de Sa folgt

1571ihm bald in die Gruft. Diese beiden Männer , die zur

Zeit der Blüthe Portugals lebten , zogen ohne Zweifet

große Vortheile aus der Unterstügung , die das Mutter

-land ihnen gewährte ; allein sie entfalteten ein ausges

zeichnetes Talent im Kriege und in der Verwaltung.

Was man noch ganz besonders bemerken muß , ist, daß

der Mann , der der Kirche angehörte , vielleicht gerade

die meiste Lust an Eroberungen zeigte. Mem de Sa

war einStatthalter, wie einer in dem Lande seyn mußte,

wo Nobrega lebte. Die Thätigkeit des Lektern mußte

in Schranken gehalten werden ; er wollte die indischen

Nationen eher seinem Soche unterwerfen , als sie civilis

siren ; er fühlte das Bedürfniß seines Ordens , aus .

jenen Menschen ein Reich zu bilden , dessen Kolonisten

man zu Sklaven machen müßte. Mem de Sa führte

vierzehen Jahre die Zügel der Verwaltung ; diese be

trächtliche Zeit giebt einen Beweis seiner Rechtschaffen

heit und seiner Liebe für die Kolonie, deren Landbau

er besonders begünstigte...
!

Bei dem Tode Johanns III. hatte Brasilien , toie

die andern portugiesischen Kolonien, einen erklärtenBe

schußer verloren. Unter der Minderjährigkeit Seba

stians vernachlässigte man gänzlich die Kriegsrüstungen,

die man nach Amerika -zu senden pflegte. Es war zu

*) Darunter begreifen wir jedoch nicht den Statthalter Luts

de Vasconcellos , der an der Stelle des Mem deSa

ernannt worden war ; er starb zur See.
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jener Zeit ein großes Glück , daß die Thätigkeit der 1572

Statthalter jenem neugegründeten Staate einige Bre

deutung gab : man war bald gewohnt , des Mutter-

ſtaates zu entbehren.

:

1

1

Eintheilung Brasiliens in zwei ge

trennte Statthalterschaften.
11

I

Nach Mem de Sa's Tode fand der Hof von Lissa-

bon, daß seine Besizungen in Amerika bei weitem

allzu ausgedehnt seyen , als daß Ein Mann sie vers

walten könnte; er schickte daher zwei General - Kapitane

dahin, welche von einander unabhängig seyn sollten.

Die südlichen Kapitanerien wurden dem Doktor An-

tonio Salema anvertraut , und seine Gerichtsbarkeit

erstreckte sich von der Provinz Porto Seguro bis

zuin Platastrome. Louis de Britto , der zu San-

Salvador residirte, verwaltete die nördlichen Provinzen.

In diese Zeit fält die Vertilgung der zwei groß- 1572

ten eingebornen Nationen. Salema beschloß , seine

Kapitanerie gänzlich von den Zamoyos und von den

Zupinambas zu befreien , die unaufhdrlich die aufkeis

mende Stadt Rio - Janeiro bedrohten. Dies war zu-

gleich auch das sicherste Mittel , die Franzosen davon

zu entfernen , die im Bunde jener måchtigen Hülfsvil-

ker eine Hoffnung fanden , welche hinreichte , um sie

nicht gänzlich von der Kolonie zu entfernen.

Die Franzosen wußten aber dies Bündniß mit

wilden Völkern nicht genug zu achten. Der portugie=

sische Statthalter brachte beträchtliche Truppen zusam

men, griff die Stämme in ihren Verschanzungen an,

und versprach , durch einen erfolgreichen Anfang sich
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stark fühlend, den Franzosen, welche die Wilden führten,

und ihnen Waffen verschafften , das Leben. Die Ge=

fahr drohte ; man zauderte nicht. Die unglücklichen

Eingebornen , ihrer Unerfahrenheit preisgegeben , konn

ten der europäischen Taktik nicht widerstehen : sie wurs

den hingemordet. Man gibt die Zahl der Getödteten

oder Gefangenen von beiden Nationen auf acht oder

zehen Tausend an. Da beschlossen die unglucklichen

Tupinambas die Küste zu verlassen , und sich in unbe=

kannten Eindden vor ihren Verfolgern zu verbergen.

Ein Greis , Namens Japy Duassu , der die Achtung

aller seiner Landsleute genoß , bestimmte sie, auf diesem

Vorhaben zu beharren , in dem Augenblicke , wo man

es beinahe aufgegeben håtte. Erst im Norden blieben

sie halten.

Nach dieser That wandte Salema seine Blicke auf

den Landbau ; und dieser wuchs rasch empor , als man

mit dem Reste der indischen Nationen , die gezwungen

wurden, unsere Gesche zu befolgen, nicht mehr um

den Boden zu streiten hatte. :

Während manman die Etamme der Seeküste vernich-

tete, fürchteten unternehmende Menschen nicht , sich

denen anzuvertrauen, die noch im Innern lebten. Ie=

ner Eifer für Entdeckung der Minen , der damals die

Spanier auszeichnete , bemächtigte sich auch der Portu-

giesen; allein diese hatten Anfangs gar keine Kenn-

zeichen , und zeigten vielleicht mehr Muth und Ent-

schlossenheit , als die Erforscher Peru's. Die berühmte

Kapitanerie Minas Geraes wurde von Sebastian Fer=

nandez Tourinho , einem Einwohner von Porto = Se-

3guro , entdeckt. Er fuhr den Rio Doce hinauf , und

durchreis'te die Länder bis Iiquithinonha, durch welches
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er zur Seekuste zurück kam. Einige Proben von Mes

tallen und kostbaren Steinen , die er mitbrachte , zeig

ten, daß seine Reise nicht umsonst gewesen war , und

*daß die Kolonic große Vortheile daraus würde ziehen

können. Verschiedene Expeditionen folgten auf diese ;

man zögerte nicht , die Resultate derselben zu vergrö

Bern; allein, unerachtet der Analogie des Klima's jener

Gegenden mit dem von Europa , bildete sich noch keine

Kolonie... sid
;

Die Berichte sprachen indessen von kristalle

nen Bergen und von einer unermeßlichen Menge kost

barer Steine. Man hatte damals einen neuen Beweis

davon , daß nie ein Land , wie reich es auch seyn mag,

die Schůze wirklich geboten hat , welche die ersten Rei=

senden daselbst fanden; ihre Einbildungskraft weiß die

Beschwerden zu ersehen , die sie erduldet haben. Ich

glaube nicht , wie einige neuere Schriftsteller behaup=

ten, daß man zu jener Zeit die Diamant = Minen ent=

deckt habe ; die Tradition wurde dies große Geheim-

niß nicht so lange unbekannt gelassen haben , voraus =

gesezt, daß die Abentheurer selbst ein Geheimniß daraus

gemacht hatten.

Man hat bereut , zu jener Zeit eine Maaßregel er

griffen zu haben, die sehr weise schien ; die Statthalter=

ſchaft blieb nicht mehr getrennt , und man vertraute

die Verwaltung von ganz Brasilien dem Diego Lou-

renço de Veiga

Man ist immer über die Menge ausgezeichneter

Personen erstaunt , die Portugal während zwei Jahre

hunderten auftreten sah. "Der Ruhm eines Volks er

zeugt außerordentliche Menschen. Bei einem gänzlichen

Berfall muß man zu viel Talente entwickeln , um sich

auszuzeichnens und wenn Jebermann das Ungluck der
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Nation fühlt, so gibt es doch sehr Wenige, die ihm abs

Helfen können. Wir sind zu einer Epoche gekommen,

wo ein großes Ereigniß den Zustand der Dinge in

den portugiesischen Besizungen ganz und gar verans

derte. Es scheint , daß der unglückliche Don Sebastian

in der Schlacht bei Alcacer mehr , als seine Macht

und die Schage seines Reichs verlor ; man könnte sagen,

daß die großen Männer, die noch lebten , mit ihm

verschwanden. Diejenigen , welche die Katastrophe

überlebten , warfen ohne Zweifel ihren ganzen Haß

1

1578 auf die Intriguen Spaniens; es blieb aber kein Inters

esse mehr für das Vaterland , und weit weniger noch

für eine aufblühende Kolonie. Allein diese Kolonie

bildete schon einen getrennten Staat , der Europa's

entbehren konnte ; die ersten Monumente von Sans

Salvador beweisen , wie viele Fortschritte die Künste

hier gemacht hatten. Der Kardinal-König besteigt

Portugals Thron , und die Dinge bleiben in Amerika

fast dieselben ; nur als die Monarchie in die Gewalt

Spaniens fällt , sieht man dort einige Beränderungen

entstehen.

Brasilien unter spanischer Herrschaft.

Baretto hatte die Zugel derStatthalterschaft ergrif

fen , als alte Feinde ihm bald Unruhe verursachten.

Die Franzosen konnten sich , der Unfälle unerachtet,

die sie in diesem Theile Amerika's erlitten hatten,

nicht entschließen , ihn zu verlassen ; sie verbanden sich

mit den Pitagoraen in der Kapitanerie Parahiba , und

verwüsteten einige Niederlassungen der Kolonie. Der

Statthalter Baretto war zu alt , um sie selbst anzus
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greifen. Flores de Baldes marschirte gegen sie , und 1583

vernichtete sie.

Obgleich Brasilien das Schicksal Portugals getheilt

hatte, und unter spanische Herrschaft gefallen war : so

war es doch zu bedeutend geworden , um ein , von dem

des Mutterstaats verschiedenes , politisches System nicht

anzunehmen: es blieb demnach eine Zeitling in Fries

den mit den Engländern , deren Handel , obgleich unbe

trächtlich , ihm nothwendig war. Ein übel verstandener1201

religioser Eifer brachte aber bald Mißverständniß unter

die Kolonisten und diese Nation ; und man erklärte

sich den Krieg , der jedoch eine Zeitlang keine beden-

tenden Resultate lieferte.

Ungefähr um diese Zeit hätte man beträchtliche 1586

Silberminen in Brasilien entdecken können ; allein Man-

gel an Politik und getäuschte Eigenliebe ließen diese

Hoffnung wieder verschwinden. Ein Abkömmling dese

berühmten Alvares Correa besaß ein so ergiebiges

Silberwerk , daß es das Erstaunen seiner Landsleute

erregte. Er begab sich an den Hof Philipp's , erbot

sich , die Quelle seiner Reichthümer zu entdecken , und

begehrte einen Adelsbrief , den man ihm abschlug , und

dem General = Statthalter schenkte , der sich mit ihm

nach Brasilien begeben sollte. Bei seiner Rückkunft

nach Amerika bemühte er sich auf das Sorgfältigste,

sein Geheimniß zu verbergen , das er mit ins Grab

nahm *). Wenn die Erzählung nicht übertrieben ist:

so darf sie noch Interesse erregen; denn man hat in

Brasilien nie sehr bedeutende Silberminen gefunden,

:

- *) Er könnte zeigen , wo man mehr Silber fånde , sagte er,

als es Eisen im Biskaya gåbe.
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obgleich alle Provinzen dieses Metall inin großerer oder

kleinerer Menge besigen.
31

Die Engländer rüsteten verschiedene Expeditionen

gegenBrasilien aus ; allein sie wurden von Abenteurern

geleitet, deren einziger Zweck war , sich durch Plünde-

rung zu bereichern , und die selten daran dachten,

dauernde Niederlassungen zu gründen. Der berühmte

1591 Cavendish scheiterte fast gänzlich mit seiner Unterneh-

mung , und verursachte nichts destoweniger den Bewoh-

nern des Sudens großen Schaden. Lancaster , der von

einer Gesellschaft aus London unterstugt wurde , und

überdies den Zustand der Kolonie volkommen kannte,

verheerte einige Monate später die schone Kapitanerie

Pernambuko , und kehrte mit unermeßlicher Beute bela-

den in sein Vaterland zurück.

2

1592 Der Tod Philipps III verursachte keine großen

Xenderungen in der Lage des portugiesischen Amerika's.

Der alte Statthalter Francisko de Sousa starb nach

einer eilfjährigen Verwaltung , und wurde durch Don

Pedro Botelho erseht. Als hätte man die Mühselig=

keiten gänzlich vergessen gehabt , welche die Spanier

1602bei Aufsuchung des Eldorado erduldet hatten , beschüste

das Gouvernement eine Expedition , die man ausru-

stete, um neue Schäße zu entdecken; allein es schien,

als håtten die unglücklichen Eingebornen immer die

ersten Opfer unsrer Gierigkeit werden sollen. Von der

Küste des Meeres verjagt , hatten sich die Tapuyas in

die Gebirge von Ipiapaba geflüchtet ; die neuen Kund-

schafter wendeten sich nach ihrem Zufluchtsort , und

unterwarsen sich , nach verschiedenen Gefechten , einen

Theil der Nation. Diese Stamme wurden von einigen

Franzosen unterstist , wodurch sie weniger drückende
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Bedingungen erhielten. Der Rest der Nation war

fo glucklich , sich dieser Art von Unterwerfung zu

sentziehen... To vest n

Da das Glück ihre Unternehmungen mit solchem

Erfolge belohnte : so kannten die Eroberer keine Gran-

zen mehr, und fürchteten nicht, die heiligsten Geseze zu

übertreten : die Tapuyas , die , mit den Waffen in der

Hand , gefangen wurden , verkaufte man als Sklaven,

und die andern Amerikaner , die bei ihrer Unterwer=

fung geholfen hatten, erlitten dasselbe Schicksal. Der

Hof von Spanien mußte zu Gunsten dieser Ungluckli-

chen ins Mittel treten; allein die Befehle wurden kaum

beachtet ; zu lange hatte man sich daran gewohnt, dieIn-

dier als Sklaven zu betrachten. Diejenigen , welche

noch ihrer Unabhängigkeit genossen , legten auf eine

fürchterliche Weise ihren Abscheu gegen ihre unter=

drücker an den Tag ; und als die Jesuiten es wagten,

mit ihren katechetischen Böglingen in den Gebirgen sie

auszusuchen, wurde Einer von ihnen erschlagen, und

einen Theil seines Gefolges traf dasselbe Schicksal...

Die nämliche Epoche wurde durch neue Treulosig

keiten gegen die Pitagoaren bezeichnet : aufgerufen , um

feindliche Horden der Aymores zu bekämpfen , wurden

sie fast als Sklaven behandelt. Die Kolonisten waren

gewohnt , dies fürchterliche System als eine natürliche

Folge der Eroberung anzusehen.

1

Die Aymores hatten bis dahin ihre Verwüstungen

fortgesest , und die Wohlfahrt des weiten Küstene

gebiets zwischen San Salvador . und Rio Janeiro

gefährdet. Eine Frau aus dieser Nation , die man

gefangen hatte , und deren Wohlwollen man durch

gute Behandlung gewann , brachte die ersten Friedens-
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Verträge zu Stande , welche die Kolonisten seit fo

vielen Jahren wunschten. Der Jesuit Domingo Rodri

guez vollendete ihr Werk, und die verschiedenen Stämme

1603 willigten bald ein , sich in Flecken , die von einander

ziemlich entfernt lagen , zu vereinigen ; allein , wie

wenn die Natur sich diesem Anfange von Civilisation

widersekt hatte , Krankheiten verbreiteten sich unter

den Neophyten , und rieben eine große Menge der=

selben auf. Die Meisten von denen , die ihr Leben

erhielten , kehrten in ihre Wälder zuruck , wo sie jest,

wie schon früher gesagt wurde , unter dem Namen

Botokudo's bekannt sind .

4

Neue Versuche der Franzosen , sich in

Brasilien anzusiedeln.

0.

i

Obgleich der größte Theil der brasilischen Küsten

Kroneigenthum der Portugiesen geworden war : so hat=

ten sie sich doch noch nicht die der Nequinoktial = Linie

zunächst gelegenen Theile unterworfen ; es scheint , als

håtten die Franzosen ihnen immer die Nüglichkeit vor-

theilhafter Lagen zeigen müssen, die sie vernachlässigten,

und als håtte es überall Stämme von Lupinambas

gegeben , bereit , sie aufzunehmen. Die Insel Maran-

1611 ham schien den Franzosen geeignet , eine Niederlassung

daselbst zu bilden , und die ersten Kolonisten , die

sich hinbegaben , fanden unsre alten Verbündeten

wieder, die wahrscheinlich aus den südlichen Provin-

zen geflohen , und in diesem fruchtbaren Lande geblie-

ben waren , während der Rest der Nation sei=

nen Lauf nach den Gegenden des Amazonenstromes

fortsekte, o al ונ
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Die Insel Maranham ist weniger , als jede andere

den Einfällen einer feindlichen Macht ausgesest; sie

erstreckt sich zehen bis zwölf Stunden ins Festland-hin-

ein, wovon sie durch zwei Flüsse getrennt ist. Von der

Seeseite wird sie durch gefährliche Klippen , durch Un=

tiefen u. dergl. geschüßt ; Ueberfluß an Wildpret , ein

Herrliches Klima , eine außerordentliche Fruchtbarkeit,

machen sie den Eingebornen und Europdern gleich wun

ſchenswerth. Nachdem man sich einer gunstigen Auf=

nahme von Seiten der Wilden versichert hatte , ging

eineExpedition von Frankreich dahin ab ; sie stand unter 1612

den Befehlen von de la Ravardière , de Nasilly und de

Harley , die nichts als den Schuß der Regierung erhiel=

ten, ohne die geringste Unterstügung derselben. Ihr

Vorhaben war , zuerst vortheilhafte Handelsverbin

bungen zu eröffnen , und dann eine landwirthschaftliche

Ansiedelung zu gründen , deren Gedeihen Alles zu

sichern schien.

Ueberdies gaben sie der Expedition einen religiösen

Vorwand , und gesellten vier Kapuziner als Missiondre

zu sich , welche die Tupinambas zum katholischen Glau-

ben bekehren sollten . Was einigen Zweifel auf ihre

wahren Zwecke werfen kann , ist, daß la Navardière

und verschiedene andere Kolonisten der reformirten Reli= 101

gion angehörten. Indessen wurde durch diese Ver-

schiedenheit der Meinung die Reise nicht gestort ; es

scheint vielmehr , daß die Kolonie sich unter glücklichen

Auspicien begründete. Ein Fort erhob sich ziemlich

schnell; und man hörte sogar nicht auf, freundschaftliche

Verbindungen mit den Wilden zu unterhalten , uner=

achtet des Mißtrauens , das die Reden einiger Greife

- einfloßen mußten , welche das Betragen der Portugie-

sen nicht vergessen hatten. Indessen mehrten sich nach
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Verlauf einiger Zeit , die Bedürfnisse der Kolonie.

Man beschloß , daß Nasilly wieder nach Europa reisen

sollte. La Ravardière blieb als General - Administrator

zuruck; er benuste die Zeit , wo er die Gewalt in

Hånden hatte, um Nachforschungen im Innern des

Festlandes anstellen zu lassen.

Während dem diese verschiedenen Ereignisse vor-

gingen , faßte die portugiesische Statthalterschaft end-

lich den Entschluß , die nördlichen Küsten zu erforschen,

und der Befehl über diese wichtige Expedition wurde

dem Ieronymo Albuquerke , einem Abkommling des

berühmten Eroberers der Indier, anvertraut.

Nach. Beendigung dieser wichtigen Expedition

1613wendeten die . Portugiesen ihre Blicke nach Para: es

scheint , als ob diese Gegend erst Bedeutung erhalten

habe, seit sie den unglücklichen Lupinambas zum Bu-

fluchtsort diente.

Zu dieser Zeit erst wurde die brasilische Regierung

von den neuen Versuchen der Franzosen unterrichtet,

und fast der Zufall war es , der ihr davon Kenntniß

gab. Alsbald beschloß man , daß , ehe man die Erfors

schung der Kuste fortsekte , nothwendig Maranham

1614 erobert werden mußte. Die Sache wurde rasch been-

digt; und obgleich la Ravardiere einen ziemlich ehren-

vollen Widerstand geleistet hatte, glauben dennoch

einige Geschichtschreiber , daß , da er der reformirten

Religion zugethan war , und erfahren hatte , wie sehr

der franzosische Hof damit umgehe , einen Undern an

seine Stelle zu sehen , er vielleicht einen Theil jenes

Eifers verloren hatte , wodurch er seine Vertheidigung

hätte verlängern können. Was zur Beglaubigung dies

ser Vermuthung beitrug , ist, daß er selbst die Bela-



m
63

gerer angegriffen hatte , welche die Beute einer schreck-

lichen Hungersnoth waren , und an den meisten , einem

Heere in sinem, so, wüsten, Lande nöthigen Gegen=

stånden Mangel litten, und daß in Folge eines more

derischen Treffens Ieronymo d'Aibuquerke von ihm

einen Waffenstilstand erhielt. Bald gestatteten diesem

aber neue Verstärkungen , andere Bedingungen zu fors

dern. Das Fort , das so lange behauptet worden war,

wurde übergeben ; und, wenn einige mit Eingebornen

verheirathete Franzosen die Erlaubniß erhielten , im

Lande zu bleiben , so verdankten sie dieselbe der Politik

des Siegers; man hatte , hinsichtlich ihrer , keine Be=

dingung festgesest. Die Flotte , auf welcher die Expe=

dition übergeschifft war , verließ die Küsten Brasiliens.

Die Stadt Belem wurde von Caldeira gegründet ; 1616

und man besaß zuerst einige Wohnungen in einer bis

dahin fast unbekannten Gegend. Die Holländer hatten

fast zu gleicher Zeit mit den Franzosen alle Vortheile

berechnet , die für ihren Handel aus der Errichtung

einer Kolonie in diesem Theile Amerika's entstehen

konnten. Sie trugen ihre Industrie dahin ; allein nur,

um bald von den Portugiesen vertrieben zu werden,

die sich ihrer Artillerie bemächtigten.

ま

In dem Maaße , als die Europåer in diesem schde

nen Lande Konsistenz erhielten, kamen die Eingebornen

in die harte Nothwendigkeit , zu fliehen , oder die Gez

sehe der Sieger anzunehmen: sie waren måde, Bus

fluchtsorte aufzusuchen, aus denen sie sich immer wieder

vertrieben sahen ; sie griffen daher zum lentgenannten

Mittel. Allein neue Umstände mehrten ihre Verzweif

lung; Einer unter ihnen überredete sie , daß man sie

zur Sklaverei bestimmes sie fielen über die Besagung
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her , siegten Anfangs , behaupteten aber den Vortheil

nicht lange , und wurden bald hingemordet. :

Ich werde mich nicht bei den Ereignissen aufhal-

1616ten , die auf die Grundung der neuen Kolonie folgten.

Zwiſtigke:con , die aus Privatinteresse hervor gingen,

brachten einige Zeit Verwirrung in dieselbe ; grausame

Kriege mit den Eingebornen ließen fürchten , daß sie

sich nie erheben würde; allein sie erlangte indessen doch

so viel Wichtigkeit, daß es der spanische Hof für nothig

hielt, daraus eine von Brasilien getrennte Niederlas-

sung zu bilden ; man gab ihr den Namen Estado- do-

1624Maranham, und ihre Verwaltung wurde einem beson-

dern Statthalter, Namens Francisco Coelho de Carvalho

anvertraut. Wichtigere Begebenheiten nehmen jest unsre

Aufmerksamkeit in Anspruch ; und wir werden Brasilien

von einem långeren und verheerenderen Kriege, als die

vorhergehenden waren , verwüstet sehen.

Einfall der Hollander.

Holland , von Europa geachtet , erweiterte seine

Herrschaft in Asien , und sah täglich seine Macht zuneh=

men, als es ernstlich daran dachte, sich auch in der neuen

Welt anzusiedeln. Das Projekt , sich Brasiliens zu

bemächtigen , wurde im Rathe aufmerksam untersucht,

und fand mehr als einen Gegner. Da man aus den

Meeren Indiens fast dieselben Gegenstände zog, welche

die neue Kolonie bieten konnte : so schien es Einigen

unnug , an neue Küsten Menschen und Geld zu tragen,

welche die Republik mit mehr Vortheil gebrauchen

konnte. Allein die Waffenruhe , die man Spanien

bewilligt hatte, ging zu Ende ; man wußte wohl, wie
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leicht die Schwäche der Regierung sich denen entgegen

stellte, die sich ihrer Kolonien bemächtigen wollten.

Es wurde einer Gesellschaft , die unter dem Namen

,,Westindische Kompagnie " bekannt ist , erlaubt , die

Eroberung des portugiesischen Amerika's zu versuchen.

Es scheint nicht, als ob man einzig den Wunsch gehegt

habe, sich dieses weiten Erdstrichs zu bemächtigen,

um seine Fruchtbarkeit zu benutzen. Die Regierung der

Vereinigten Provinzen hatte mehr Ehrgeiz ; sie dachte

wohl , daß diese neue Eroberung ihr vielleicht später die

Mittel verschaffen würde , sich der Reichthumer Peru's

zu bemächtigen.
L

Von dem neuen Mutterstaate so zu sagen sich selbst

überlassen, sich mit der langsamen Bebauung eines

fruchtbaren Landes begnügend , dessen Produkte zum

Theil eine verabscheute Macht bereicherten , noch zu

schwach , um auf den Trummern des unterjochten Por

tugals die Errichtung der Unalhängigkeit Brasiliens zu

versuchen, vielleicht noch zu wenig an einen Erdstrich

gekettet, den sie nicht als ihr Vaterland ansahen , muß

ten die Brasilier , man hatte dies voraus gesehen , den

neuen Eroberern nur einen unnügen Widerstand

entgegen segen.

J

DerAnweisungen sicher, die sie sich verschafft hatte,

rüstete die Westindische Kompagnie eine ungefähr aus 1623

sechzig Segein bestehende Flotte aus , die in zwei Es

cadres getheilt wurde. Drei geschickte Männer erhiel

ten die Leitung der Erpedition ; Jakob Billekens und

Pieter Haynes , ein Engländer , bekannter unter dem

Namen des Admirals Petrid , befchligten die erste

Abtheilung ; die zweite stand unter den Befehlen des

Hans Vandort , dem noch besonders der Oberbefehl

über die Landungstruppen zugetheilt war.
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Obgleich unterrichtet von der Gefahr , in der die

Kolonie Brasilien schwebte , that Spanien dennoch

nichts, um sie vor einem Einfall zu sichern . In ahn-

lichen Umständen ließ man Portugal den Haß fühlen,

der die beiden Nationen immer getrennt hatte, die damals

durch so klägliche Umstände vereinigt waren. Dieser

sträflichen Nachlässigkeit wegen hatte die Expedition

nicht nöthig , alle ihre Kräfte zu entfalten. Obgleich

die Escadres durch widrige Winde getrennt worden

waren: so reichte dennoch das Erscheinen der , von

1624Villekens befehligten vor San Salvador hin , um die

*ganze Eroberung fast zu vollenden.

Die Nachlässigkeit in der Verwaltung Brasiliens

war so groß , daß Diego de Mendoza , der General-

Statthalter , nur über achtzig Mann-regulirter Trups

pen zur Vertheidigung seiner Hauptstadt verfügen

konnte; die Milizen , die er in der Eile sammelte,

verließen ihn in dem Augenblicke , wo die Flotte vor

der Stadt erschien. Widerstand war demnach unnus;

allein , unerachtet der geringen Vorsicht und Thätigkeit,

die er bei seinen Vorbereitungen zur Vertheidigung

gezeigt hatte , war dieser Statthalter kein Mann ohne

Muth ; er vertheidigte sich in seinem Palaste , und legte

nicht eher die Waffen nieder , bis man ihm das Ver-

sprechen gegeben hatte , daß man ihm die Freiheit

bewilligen wolle ; auch geschah es gegen alle Geseze

ber Ehre , daß man ihn als Gefangenen an Bord des

Admiralschiffs führte. ひさい 。FOR

2. Als Vandort zu San Salvador ankam , war diese

Stadt ganz in der Gewalt der Hollander ; er übers

nahm den Oberbefehl , der ihm von den Bereinigten

Provinzen anvertraut worden war, und Villekens kehrte
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nach Europa zurück; Petrid trug mit dem Reste der

Flotte den Krieg in die Kapitanerie Espirito -Santo.

Zu dieser Zeit sieht man den Geist der Brasilier

sich ganz und gar andern'; und bei ihnen kann man

eine neue Probe von dem Einflusse einer starken Seele

auf Menschen finden , die zur Verzweiflung gebracht 1624

sind. Zurück getrieben in ihre noch wenig bebauten

Felder , wählten die Einwohner von Bahia den Bischof

Markos Teixeira zu ihrem Oberhaupte. Dieser Prå

lat feuerte sie durch energische Reden an , und führte

sie bald zum Siege : der General Vandort verlor das

Leben; die Holländer waren auf dem Punkte , alle

Früchte ihrer Expedition zu verlieren.

Dieser Mann , so würdig , sein Vaterland von

dem Joche der Fremdlinge befreit zu sehen , lebte indes-

sen dazu nicht lange genug. Niedergebeugt von Bee

ſchwernissen aller Art , sank er in die Gruft , indem er

die Thränen der Soldaten und jener unglücklichen Fas

milien mitnahm , deren Tröster er so oft gewesen war.

Vor diesem unglucklichen Eccignisse hatte Marinho

de Sa den Oberbefehl über das Heer erhalten . Wie

sein Bergånger , fuhr er fort , den Feind unaufhörlich

zu beunruhigen , und dies System war auch das Beste

in einem Lande , wohin diese Menschen des Nordens

sich seit so kurzer Zeit verseht sahen. Während dem

dies in Amerika vorging , offnete der spanische Hof

uber sein wahres Interesse die Augen , und der Graf

Olivares schickte beträchtliche Hülsstruppen dahin , die

meistens aus Portugal gezogen waren. Keine Expe

dition ging mit so viel Eifer dahin ab : man betrach

tete es in allen Familien als eine wahre Pflicht , eine

so lange verlassene Kolonie zu retten; und die Nation
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war überdem mit zn vielen ruhmvollen Erinnerungen

erfüllt , um der langen Ruhe nicht müde zu werden, in

welcher ihre Unterwerfung sie hielt.

1

Don Fabricio de Toledo , der die Expedition befeh=

ligte, führte sie mit so viel Glück und Klugheit, daß

1625 ihm nach einer Belagerung , die einen Monat dauerte,

die Thore von San Salvador geöffnet wurden. Die

feindlichen Truppen schickte er nur unter der Bedingung

nach Europa zurück , daß sie nie mehr die Waffen

gegen Spanien , oder seine Kolonien tragen würden.

Umsonst kam die , von den Vereinigten Provinzen

San Salvador zu Hülfe geschickte Flotte zu dieser

Zeit vor Bahia an; der Sieger verfolgte sie , und

kehrte erst dann nach Europa zuruck, als er sich über-

zeugt hatte , daß seine Hülfe nicht mehr nöthig sey.

Indessen nahm diese furchtbare Kriegsrüstung , deren

Resultat so vortheilhaft gewesen war, ein so ungluck

liches Ende , daß man sich im Mutterstaate der in

Amerika erfochtenen Siege kaum zu erfreuen wagte.

Fürchterliche Stürme zerstreuten die Flotte an den

afrikanischen Kusten; und wenn man einige Schiffe,

die schwachen Reste der Expedition zu Cadix ankom

men sah, so waren sie doch in dem kläglichsten Zustande.

Die holländische Flotte erlitt kein viel besseres

Schicksal. Da die Anführer nicht nach Europa zurück

kommen wollten , ohne wenigstens einen Theil der

Befehle ausgeführt zu haben , die sie erhalten hatten:

so kamen sie überein , daß man versuchen sollte , sich

ber Provinz Pernambuko zu bemächtigens allein, sie

sahen sich zurück getrieben , und segelten erst dann nach

den nördlichen Meeren , als sie die Gewißheit erhalten

hatten, daß ihre Versuche auch auf einem andern
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Punkte unnus seyn wurden . Ehe sie nach Holland

zurück kamen , wurden die Besten der Flottenbeman.

nung von einer ansteckenden Krankheit dahin gerafft,

wovon der Admiral Henrik selbst eins der ersten Opfer

wurde:

Rach diesem Unglucke hörte Holland eine Zeitlang

auf, bedeutende. Expeditionen nach Brasilien zuzu schicken.schi

Nichts destoweniger vervielfältigten sich die einzelnen

Kriegsrüstungen bis zur Ankunft des berühmten Admi

rals Petrid, der die Bai von San Salvador verhee

ren wollte, und Spanien einen noch traurigern Schlag 1626

beibrachte , indem er sich bei seiner Rückkehr nach Eu

ropa jener reichen Galionen bemächtigte, die Mexiko

jedes Jahr nach Spanien schickte , und die den reichsten

Fang bildeten , der je zur See gemacht wurde

Zu dieser Zeit ereignete sich eine jener Begeben- 1627

heiten , die , mehr als alle Vernunftschlüsse , die Leiden

eines interessanten Theils des Menschengeschlechts bewei-

sen, und zeigen , wie wenig Einfluß Europa auf die

Tyrannen der neuen Welt hatte , denen es so unum.

[chränkte Macht zugestand. Das Unglück der Einge=

Bornen hatte in der Kapitanerie Para seine höchste

Stufe erreicht. Das Beispiel des vorigen Jahrhun

berts war durch die neuen Kolonisten verloren gegan

gen ; allein man begann im Mutterstaate das Schick

sal der Sklavenstamme zu beklagen , und dies Mitleid

war das Resultat so vieler Verbrechen , daß man enb

lich Machtspruche gab , um neue Unglücksfälle zu vere

hüten. Der Kirchenbann wurde gegen alle die ausge

sprochen, welche die freien Indianer zu Sklaven machs

ten; allein wahrscheinlich wußte man denen keine

Strafe auszulegen, die sie ermordeten : denn der schände
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liche Maciel wagte es , sich vier und zwanzig Anführer

der Tupinambas zu bemächtigen ; und an demselben

Lage, zu derselben Stunde noch , wurden sie von den

Zapunas in Stucke gehauen. Man warf ihnen keine

andern Verbrechenv or, als : sie wåren Feinde derKolos,

nie, und suchten ihre Unabhängigkeit zu retten. So

dienten also unbarmherzige Wilde der Nache der Euro-

påer, und vielleicht waren sie selbst über die Grausam-

keiten erstaunt , deren Werkzeuge sie geworden waren.

30 г

Der Wahrheit gemäß müssen wir indeß gestehen,

daß die Einwohner, deren Interesse man, indemman so

handelte zu dienen vorgab, den gråsten Abscheu gegen

diese abscheuliche That bezeigten , und daß sie deswegen

Gerechtigkeit verlangt hatten , wenn nicht ein neuer

Statthalter die Verwaltung der Kolonie übernommen,

håtte. Wie es auch immer seyn mag : das Verbrechen

blieb ungestraft , und das Schicksal der Eingebornen

verbesserte sich nur sehr wenig.

::

J ST

Verfolg des Kriegs der Hollander.

1.6

Wir sind nun zu einer der Perioden gekommen,

die ein so lebhaftes Interesse in der Geschichte darbie

ten. Man wird, sehen, wie ein Volk, zwar noch

ſchwach , aber von den edelsten Gefühlen belebt , sein

neues Vaterland, in dem Maaße immer mehr zu liez

ben beginnt , je mehr Opfer es dasselbe kostet. Von

denen, die es beschůzen sollten , sich selbst überz

lassen, kämpft es für seine Unabhängigkeit gegen gies

rige Angreifer: sein.Muth erscheint so groß , daß unters

druckte Nationen sich mit ihm vereinigen , und , ihre

Feindschaft unterdrückend , zum Triumph der edelsten

1

1
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Sache beitragen. Ja , wenn die Brasilier , die immer

einen großen Charakter gezeigt haben , sich je in jene

beklagenswerthe Umstände gestürzt såhen , die mehr als

Zapferkeit , die den Muth der Beharrlichkeit verlane

gen: so mogen sie ihre Gedanken auf die Epoche wen

den , bei welcher wir jekt stehen ; sie werden hier alle

Arten von Ruhm mit allen Unfällen verbunden sehen;

sie werden in noch frischem Ungedenken glorreiche Tha

ten, wie die des Alterthums , finden; sie werden sich

an den Sieg erinnern , der alle Menschenarten vereis

nigte , die die Nation bilden , um sie mit Einem

Lorbeer zu krönen.
1

Eine der merkwürdigsten Eigenschaften der Hollan

der, während der Zeit ihres Gluckes , ist die Beharre

lichkeit , wodurch sie so viele Hindernisse überstiegen.

Xus San Salvador verjagt , beschlossen sie , sich der

reichen Kapitanerie Pernambuko zu bemächtigen, und

so die Verluste der frühern Kriege wieder gut zu ma

chen. Unerachtet aller Vorsichtsmaaßregeln der Westin

dischen Kompagnie , um den wahren Zweck der Erpee

dition zu verheimlichen , wurde der spanische Hof durch

die Statthalterin der Niederlande, deren thåtiger Wach.

samkeit nichts entging , dennoch davon unterrichtet.

Dies Mal vernachlässigte man ihren Wink nicht gång at

lich , und Mathias d'Albuquerke , ein Abkommling des

berühmten Groberers der Indien , wurde der Provinz

zu Hülfe geschickt , die man anzugreifen drohte , und 1629

die er mit um so großerem Eifer vertheidigen mußte ,

da er hier unermeßliche Güter besaß ; aber , sey es, daß

die Erhaltung Brasiliens wenig Interesse, einflößte ;

sey es , daß Spaniens erlittene Verluste, bei der Hülfe,

die man einer portugiesischen Kolonie leistete , welche

bis jekt die unermeßlichen Schage noch nicht geboten
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hatte, die sie berühmt gemacht haben , zu einer außers

ordentlichen Sparsamkeit zwangen : kurz , der neues

1629 Statthalter ging mit Streitkräften, die in keinem

Betracht den holländischen gegenüber gestellt werden

konnten, an den Ort seiner Bestimmung ab. OF 20

I

Die Einwohner von Pernambuko , die bisher i

tiefem Frieden gelebt hatten, konnten nicht glauben,

daß man sie eher , als die Kolonisten von San - Sal

vador, angreifen werde ; allein diese hatten in dem früc

hern Kriege ihren Muth bewiesen , während der Feind

eine leichte Eroberung hoffte , wenn er neue Milizen

angriffe , denen die europäische Taktik fremd war.

Unerachtet der Vorsichtsmaaßregeln des Mathias d'albu

querke , der damals Statthalter wars und unerachtet

seiner energischen Ermahnungen , geschah, was die Hole

Lånder voraus gesehen hatten. Sie erschienen vor der

Stadt Olinda, die, nach einer schwachen Vertheidigung

von Seiten der Einwohner , ihnen gehörte. Die Sole

daten, die man kauft , und bei denen Hoffnung des

Nuhms durch Liebe zur Beute erseht wird , dienen sel

ten der Politik ihrer Herren, Die der Vereinigten

Provinzen überließen sich den fürchterlichsten Ausschweiz

1630fungen , und entzundeten so in dem Herzen der fried

lichen Bürger , die ihnen nicht hatten widerstehen kön

nen, einen Haß , dem bald der edelste Muth dienen

Parfollte.

Mathias d'Albuquerke begann alsbald , ihnen zue

zeigen , was seine Standhaftigkeit sie erwarten ließ.

Che er die Stadt verließ , verbrannte er Magazine,

die mit unermeßlichen Reichthumern angefullt waren,

und verbreitete das Feuer auch auf die Flotte , die

dem Sieger hätte dienen können.
: :
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In einem noch wenig angebauten Lande sind die

Wirkungen des Kriegs noch weit fürchterlicher , als in

Europa. Wenn die unglucklichen Einwohner von Per-

nambuko in's Innere flohen, so fanden sie keine Städte,

die sie aufnehmen konnten ; und sie fingen an , einzu

sehen , wie nothwendig ihnen eine lebhaftere Vertheidi-

gung wäre. Allein eine jener ruhmvollen Thaten , die,

von der krieggeübtesten Nation vollbracht , in Erstau-

nen sehen würde , gab den Besiegten neue Energie,

und war das Zeichen zu den heldenmüthigsten Thaten.

Man sah einen unerschrocknen jungen Mann sieben und

dreißig Krieger, die noch das Fort St. Georg vertheidi-

gen, mit seinem Muthe beseelen , und sie sogar dahin

bringen , daß sie den Anstrengungen von vier Tausend

Mann, die eine zahlreiche Artillerie noch furchtbarer

macht , sechs Tage lang Widerstand leisteten. Dieser

junge Held hiep Vieira ; es ist derselbe , der einst Bra-

silien befreien sollte. Will man ihn unter Trümmern

begraben , er kann durch eine edle Kapitulation die

Freiheit erhalten ; will man ihn zwingen , dem Bater=

lande nicht mehr zu dienen , er macht keine Verspre

hungen der Art ; und der Befehlshaber des feindlichen

Heeres kann voraus sehen , was ihn erwartet , wenn

dieser junge Krieger , den Jahren der Jugend entwach="

sen , eines Tages die Heere befehligen wird.

Ziemlich lange führte dieser Krieg kein sehr bestimm

tes Resultat herbei. Die Portugiesen harten in der

Ebene zwischen dem Recif und Olinda , ganz abgeson

bert , ein Lager errichtet , und beunruhigten von dieser

Position aus unaufhörlich den Feind , der auf dem

Marsche von einer Stadt zur andern die größten

Schwierigkeiten zu bestehen hatte , ohne indessen damit

zu einer Entscheidung kommen zu können.

Brasilien.
4

1
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In einem dieser Scharmügel , die so häufig vor:

fielen , geschah es , daß ein Anführer der Eingebornen,

bekannt unter dem Namen Cameran, sich beim Angriffe

mit seinen Kriegern gerade auf den General Loncq warf,

der augenblicklich seine Begleitung versprengt und nieder-

gehauen sah , und nur durch einen glucklichen Zufall

der Gefangenschaft entging.

Was die Lage der Portugiesen besonders peinlich

machte , war der fast gänzliche Mangel an Kleidungs-

stücken , an Munition , und oft an den nothwendigsten

Lebensmitteln. Nach der Art und Weise , wie sie diese

Entbehrungen ertrugen , war es leicht voraus zu sagen,

daß sie einst ihre Unabhängigkeit wieder erlangen

würden.

Da er in Allem aber nur einige schwache Vortheile

über die Holländer davon trug , oder vielmehr sich blos

in seiner Position erhielt , merkte Mathias d'Albu-

querke wohl , daß er nur dann seinen Zweck erreichen

könnte , wenn er Hülfe vom Mutterstaate erhielte.

Er schrieb also nach Spanien , wo der Verlust der Res

cif's und Olinda's eine lebhafte Sensation erregt

hatte , und entwarf ein treues Gemälde von der außer-

ften Noth , in der er sich befand ; allein diese Einreden

hatten nur einen sehr schwachen Erfolg , und man

schickte ihm blos einige Verstärkungen , die , ihn zu

einem neuen Angriffe nöthigend , blos machten , daß er

Leute verlor , ohne die feindliche Parthei zu schwachen .

Vielleicht hätte Spanien Brasilien ganz und gar

aufgegeben , wenn neue Umstände nicht seine Aufmerk.

samkeit auf Amerika gerichtet hätten. Man erfuhr,

daß eine beträchtliche Kriegsrüstung in Holland nach

Brasilien ausgerüstet werde , und daß der Admiral

E

ง



AM 75

-

Hadrian Patry , dem man den Oberbefehl der Expe=

dition anvertraut hatte , die merikanischen Galionen

aufsuchen sollte. Der Graf von Olivares , fürchtend,

diese Reichthumer zum zweiten Male in die Hände der

Feinde fallen zu sehen , zögerte nicht , der Flotte , die

aus Neuspanien abſegeln sollte , Hülfe zu senden ; und

man erhielt vom König , daß ein Theil dieser Kriegs=

rüstung, unter den Befehlen des Don Antonio Oquendo,

einige regulirte Truppen in die beiden bedeutendsten

Provinzen des portugiesischen Umerika's führen sollte. 1631

Alles dieses wurde ziemlich glücklich ausgeführt. Als

aber Dquendo vor Pernambuko ankam , fand er den

Admiral Patry bereit , ihn zu empfangen ; und der

fürchterlichste Kampf, den man je in diesen Gegenden

gesehen hatte, entspann sich zwischen den beiden Befehls=

Habern. Von beiden Seiten stritt man mit gleichem

Muthe; endlich aber blieb der Sieg den Kastilianern,

und der brave holländische Admiral zog , da er sah,

daß er auf dem Punkte sey , gefangen zu werden, einen

edeln Tod der Schande , in Feindeshände zu fallen,

vor. Ehe er sich in die Wellen stürzte , sprach er fol-

gende merkwürdige Worte , die ihn berühmt gemacht

haben: der Ocean allein ist das eines batavischen

Admirals würdige Grab."

Der Rest der holländischen Escadre segelte in's

Recif zurück , und erlaubte so dem Oquendo , die Aus-

schiffung seiner Truppen zu bewerkstelligen , die sich auf

sieben Hundert Mann , Portugiesen , Spanier und Nea-

politaner , unter dem Befehle des Grafen Bagnolo, *)

*) Einige Geschichtschreiber schreiben Banjola. Bagnolo schreibt

Southey ; dem wir folgen.

4 *
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beliefen, der der lektgenannten Nation angehorte , und

dessen militärischer Ruf schon verbreitet war. Die

Holländischen Befehlshaber , durch ihre erste Niederlage

erschreckt , und die aus Europa angekommene Hülfe für

weit beträchtlicher haltend , als sie wirklich war , gaben

Olinda den Flammen preis ; bereuten aber bald ihre

1631 unkluge Uebereilung.

比

d :

Nachdem die portugiesischen Truppen ihre Vereinis

gung bewerkstelliget hatten , geschah das , was man bei

einem so schwachen Heere am meisten fürchten muß:

Uneinigkeit entstand zwischen den Milizen und den

Soldaten Bagnolo's. Dieser Umstand , dem die Be-

fehlshaber gleich im Anfange hätten abhelfen können,

hatte lange Einfluß auf verschiedene Ereignisse.
1

DieHolländer richteten einige Monate lang ihre

Angriffe nicht auf die , von Mathias d'Albuquerke

besekten Punkte; sie suchten sich der Provinz Parahiba

zu bemächtigen , sahen sich aber hier zurück getrieben.

Nicht glücklicher waren sie beim Angriffe auf den Hafen

Pontal de Nazareth am Vorgebirge St. Augustin,

der damals außerordentlich wichtig war, weil er die

Niederlage des Handels , den die Kolonie noch trieb,

geworden war.

Aber im Augenblicke dieser Unfälle verschaffte ihnen

ein Verräther wieder rasche Fortschritte. Der Mulatte

Calabar, so berühmt in der Geschichte dieser Gegenden,

glaubte Ursache zu haben , sich über seine Landsleute zu

beklagen , und ging in das Lager der Hollander über.

Es scheint , als ob der Sieg ihn begleitet hatte , oder

vielmehr gab ihm sein unternehmendes Genie neue

Thätigkeit , sobald er die Gewißheit hatte , sich råchen

zu können. Bei ihm verband sich List mit Muth , und
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mit dem Muthe vereinigte sich die ausgebreitetſte

Kenntniß des ganzen Landes. Von seinen Rathschla

gen unterstigt , bemächtigten sich die Holländer der

Insel Itamaraka , und verübten daselbst die schreck

lichsten Ausschweisungen. Zwanzig Mann , befehligt 1692

von dem braven Pedro d'Albuquerke , vertheidigten

das Fort; Alle starben ruhmvoll, Einen ausgenom

men: dies war ihr tapfrer Anführer; aber mit

Wunden bedeckt und unter den Toden begraben , sah

er sich dem Leben nur zurück gegeben , um in die

Gewalt der Feinde zu fallen , die selber seinen Muth

bewunderten.

Um diese Zeit schopfte Holland neue Hoffnung,1633

daß seine Anstrengungen von einem glücklichen Erfolge

würden gekrönt werden. Drei Tausend Mann landeten

in Brasilien. Zwei Kommissare , die mit den größten

Vollmachten bekleidet waren , sollten das Ende der

Eroberung beschleunigen , oder dieselbe ganz aufgeben.

Der General Bardemburg kann sich nicht entschließen,

sein Ansehen zu theilen ; er wird durch einen alten

Offizier , Namens Reimbach , erseht , der in einem Um

griffe auf das , von Mathias d'albuquerke vertheidigte

königliche Lager bald das Leben verliert. Sein Heer wird

villig geschlagen. Diese Sache konnte entscheidend

werden , konnte die Holländer vernichten ; aber man

hatte keine Reiter , um zu verfolgen , und zog daher

nur ethen vorubergehenden Vortheil daraus.

Man muß die Anstrengungen der Brasilier weit

Hoher schaken, wenn man bedenkt, daß alle ihre Streit-

Eräfte in dieser Provinz sich auf zwölf Hundert Mann

regulirter Truppen beschränkten , und daß die Milizen,

wenn sie sich zum Kriege übten , täglich schwerer zu
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rekrutiren wurden. Der spanische Hof schickte um diese

Zeit sechs Hundert Mann und einige Munition ; allein

dies war eine sehr schwache Hülfe in Vergleich mit den

Verstärkungen , welche die Holländer erhielten. Von

dem General Sigismund geführt , bemächtigten sie sich

1633 bald der Kapitanerie Rio Grande , wo sie die schrecks

lichsten Thaten verübten. Bei dieser traurigen Erobe-

rung wurden sie von einigen Horden der Lapuyas

unterstüßt , die unter dem Namen Janduis bekannt

sind ; und zum ersten Male sahen diese Wilden , daß die

Europåer ihnen an Grausamkeit gleich kamen.

Einige Zeit nachher beschlossen die Portugiesen,

während der Feind seine Kräfte gegen einen andern

Punkt richtete , die Stadt Recif wieder einzunehmen.

Dies Unternehmen gelang Anfangs; später aber mach

ten verschiedene Umstände es scheitern .

Der Hafen Pontal , wohin die Hoffnung leichten

-Gewinns noch einige Schiffe lockte , blieb den Kolo-

nisten. Durch seine Lage , unweit des Recifs , erhielt

er große Wichtigkeit für die Holländer , die beschlossen,

sich seiner zu bemächtigen. Nach ziemlich langem Kam-

pfe wurden sie Herren der Stadt , die sich im Hinter-

grunde einer Bai erhebt ; und sie verdankten den

Sieg gånzlich dem unternehmenden Genie Calabar's.

Er ließ die Escadre durch einen Kanal steuern , der

so enge war , daß man nicht geglaubt hatte , Zouppen

hier aufstellen zu müssen , obgleich er das Fort mit dem

offenen Meere verband . Waren die Feinde nun auch

Herren der Stadt : so waren sie es doch noch nicht

von der Hafen = Einfahrt und den Forts , die sie

vertheidigten ; und wenn die Portugiesen neue Hülfe

erhielten : so konnten sie vernichtet werden, Was man
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voraus gesehen hatte , geschah : Mathias d'Albuquerke

eilte Pontal zu Hülfe ; und vielleicht wäre die hollan-

dische Flotte zerstört worden , wenn der unternehmende

Geist Calabar's ihr nicht einen Ausweg verschafft hatte,

woran man ohne Bewunderung nicht denken kann.

Es mußte durch Ortsverhältnisse weit schwieriger seyn,

aus dem Hafen hinaus , als in denselben hinein zu

fahren. Calabar ließ den Kanal erweitern; und nach-

dem man die Schiffe vom schweren Geschüße befreit

hatte, war man glücklich genug , sie über die schwie=

rige Stelle hinaus zu steuern , wohin leichte Barken

sich nicht gewagt haben würden. Obgleich die Hol

lander eine Garnison von zwei Tausend Mann in

Pontal gelassen: so konnte ihnen dieser Hafen, von den

Portugiesen immer blockirt , dennoch nicht von großem

Nuken seyn.

Nach einem solchen Ereignisse, das ihnen für neue

Hülfe galt, schien neue Thätigkeit sie zu beseelen ; und

bald waren sie Herren der Provinz Parahika . Einige

Zeit darauf kam auch die alte Provinz Itamaraka 1634

gänzlich in ihre Gewalt , so wie die nördliche Provinz

Rio =Grande.

Auswanderung der Bewohner von

Pernambuko,

Der tapfere Mathias d'Albuquerke sekte den An=

strengungen seiner Feinde immer den edelsten Wider=

stand entgegen. Von dem Mutterstaate verlassen , ver=

schmähte er , ihn ferner um Hülfe anzuflehen ; und es

scheint, als wäre der Muth , der ihn beseelte , in das

Herz eines jeden Kolonisten übergegangen.
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Ein Umstand trug noch dazu bei , den Milizen eine

erstaunliche Beharrlichkeit zu geben : dieser Vertheidi-

gungskrieg war nämlich auch ein Religionskrieg , und

die Glaubensverschiedenheit der Holländer verursachte

vielleicht mehr Abscheu gegen sie , als ihre Herrschaft.

Indessen kündigte Alles an , daß man sich diesem

unerträglichen Joche bald wurde unterwerfen müssen,

und daß nichts die unglücklichen Kolonisten davor würde

schügen können. Urtisjosky , ein polnischer General

in holländischen Diensten , wurde beauftragt , die könig-

liche Festung zu belagern ; und nach Verlauf von drei

Monaten sah sich die Besakung in die Nothwendigkeit

verseht , zu kapituliren , nachdem sie alle Schreckniſſe

einer Hungersnoth erfahren hatte. Bald bemächtigen

sich die Hollander der wichtigen Stellung von Porto-

Calvo , und einige Zeit darauf waren sie , unerachtet

der erstaunlichen Vertheidigung des Mathias d'Albu=

querke , Herren des Forts Nazareth , eines schwachen

Bouwerks , dessen Widerstand den villigen Einfall in

die Provinz bisher noch hinderte.

DieHollander hatten auf die unpolitischste und grau-

samste Weise gegen diejenigen von den unglücklichen Ein-

wohnern gehandelt, die das Schicksal ihres tapfern Ver=

theidigers theilen wollten. Bald hatten sie Ursache, ihre

strengen Maaßregeln zu bereuen : eine große Anzahl der

Kolonisten von Pernambuko faßte großmüthig den Ent-

schluß , auszuwandern , und sich einen Ort zum künf

tigen Aufenthalte zu wählen, wo Mathias d'Albus

querke sie führen sollte. Allein man muß in Süd-Amerika

gereis't seyn , um sich einen genauen Begriff von allem

dem zu machen , was Frauen und Kinder während

eines solchen Bugs zu ertragen hatten. Die Eindden
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dieser Provinz wiederhallten damals von dem Geschrei

der Europåer , die von Europaern selbst verfolgt wur=

den; und wenn einige Wilden aus den innern Wåldern

Hervor kamen, und diese Scene der Verzweiflung sahen :

so fanden sie sich vielleicht nur zu sehr geråcht !

Der unglückliche Hause war nicht weit von Porto-

Calvo , als ein Portugiese , Namens Souto , der das

Joch der Holländer ungeduldig ertrug , fand , daß seine

Verrätherei durch das sie bewirkende Motif entschul=

digt würde. Durch seine Hülfe bemächtigten sich die

Flüchtlinge der Stadt , und Calabar wurde ihnen aus-

geliefert. Dieser Ueberläufer fand den Tod an dem

Orte , wo er geboren war; und man behauptet , daß

er vor seinem Tode die tiefste Reue zeigte , sein Vater-

land verrathen zu haben. Die Religion verlieh ihm in

seinen lekten Augenblicken eine Resignation , die den

Muth , den er so oft gezeigt hatte , nicht Lügen strafte.

- Nach der Einnahme von Porto - Calvo war die

Lage der Portugiesen weniger unglücklich ; jedoch war

es ihnen unmöglich , neue Anstrengungen zu machen,

um die Eroberer zu verjagen; aber die neuen Gefah = 1635

ren, in welchen die merikanischen Galionen geschwebt

hatten, die in der Meerenge von Bahama angegriffen

wurden , erweckten das spanische Ministerium aus seiner

gewohnlichen Gleichgültigkeit ; es beschloß, einige Hülfe

nach Brasilien zu senden. Indessen missiel Mathias

d'Albuquerke dem Grafen von Olivares ; man beschloß,

unerachtet der Anhänglichkeit , die die Milizen für

ihn hegten, einen spanischen General an seine Stelle

zu sehen ; und er kam nach Europa zurück , wo seine

zahlreichen Dienste unbelohnt blieben. Sein Nach=

folger , Don Luiz de Noras y Borgia wollte einem,

4**
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dem seinigen gerade entgegen gesekten Systeme folgen ;

er bemerkte bald , daß die europäische Taktik für Süd-

Amerika nicht angemessen war ; allein er hatte nicht

mehr Zeit , die Fehler 'eines unklugen Benehmens wie=

der gut zu machen ; und er kam um in einer Schlacht,

wo Cameran mit Rebello den Ruhm theilte, die Trüm-

mern des Heeres zu retten. Nach dieser Niederlage

kam der Oberbefehl in die Hånde Bagnolo's. Dieser

General , der sich bis jest nur durch Unfälle ausge=

zeichnet hatte , floßte kein Zutrauen ein , und that eine

Zeitlang nichts , was die Meinung håtte åndern kon-

nen , die man hinsichtlich seines Charakters und seiner

militärischen Talente gefaßt hatte. Immer unentschloſ=

sen , wenn es auf rasche Entscheidung ankam , sekte er

seinen Muth und selbst seine Treue in Zweifel , bis

neue Umstände ihn in einem neuen Lichte zeigten.

Unerachtet der strengen Maaßregeln der Hollan-

der, um ihre Macht zu befestigen , konnten sie dennoch

nicht dazu gelangen , und sahen sich unaufhdrlich in der

Nothwendigkeit , ziemlich beträchtliche Streitkräfte den

schwachen Streifpartien entgegen zu stellen , die ihre

Felder verheerten. Die Schwarzen und die Indianer

zeichneten sich besonders in diesem Verwüstungs -Kriege

aus. Ihrer natürlichen Weise zu fechten überlassen,

von geschickten Anführern befehligt , waren einige

Mann , von Cameran und Heeriko Dias geführt,

furchtbarer , als die krieggeübten Truppen aus Europa :

diese hatten vor Allem mit der Natur und dem Klima

zu kämpfen.

Von den Siegern unterdrückt , unaufhdrlich ihre

Landsleute beklagend , ohne es zu wagen , ihnen Hülfe

zu bringen , erste Opfer eines Krieges , worüber sie sich
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nicht beklagen konnten , und den ihr Unabhängigkeits-

gefühl billigte , sah man die Meisten der unglücklichen

Einwohner Pernambuko's , noch unter dem Schuhe Ca=

meran's, auswandern ; und man kann nicht daran

denken , ohne zu schaudern, daß vier Hundert von ihnen

aus Anstrengung und Elend während der Reise umka- 1686.

men. Um ein Vaterland zu finden, zogen diese Ungluck-

lichen durch Eindden , um eine Gegend zu gewinnen,

wo ihre Verzweiflung nicht als ein Verbrechen ange=

sehen wurde , wo es ihnen erlaubt war , die Trübsale

ihrer Landsleute zn theilen. Ach ! diese edle Hoffnung

wurde getäuscht, oder wurde vielmehr nur einen Augen-

blick erfüllt, ১

.....Eine der merkwürdigsten Eigenschaften der Hol

lander, die sie über die größten Hindernisse triumphi-

ren machte , war ihre Beharrlichkeit. Sie waren bei

der Eroberung Brasilien's um so beharrlicher , je mehr

Muth die unglücklichen Einwohner zeigten ; und man

kann nicht sagen , daß bis dahin die Resultate des

Krieges sie hätten ermuthigen können. Allein die Hoff-

nung , bald eins der schönsten Länder der Erde zu

besigen , und die Vortheile , die sie aus ihren zur See

gemachten Prisen zogen , reichten hin , sie zu bestim-

men , ihr Projekt nicht auszugeben ; und Morik von

Nassau , ein Vetter des Statthalters , kam nach Ame= 1637

rika , um den Oberbefehl über die Truppen zu über=

nehmen. Reißende Fortschritte bezeichneten seine An=

kunft : er eroberte Porto - Calvo , den Zufluchtsort der

unglücklichen Kolonisten , wieder ; bald aber konnte er

sich von der Unerschrockenheit überzeugen , welche die

Verzweiflung einfloßt. Weiber sekten sich furchtlos den

Schrecknissen des Kampfes aus , oder gaben vielmehr

durch ihre heldenmüthige Vertheidigung den Kriegern
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neuen Muth. Henriko Dias erinnerte an die merkwür=

digsten Thaten des Alterthums , und bewies , daß es

keine Zeit für den Heldensinn , keine Farbe für den

Muth giebt.

Da sie sich gezwungen sahen aus der Kapitanerie

zu flüchten, so suchten die unglücklichen Einwohner von

Pernambuko einen Zufluchtsort in der Provinz Sans

Salvador, wobei sie durch die Provinz Sarigize = d'EU=

Rey zogen. Aber die Einzelheiten ihrer Auswanderung

beschreiben , hieße eins der traurigsten Gemälde aufstel=

len, welche die Annalen der Nationen darbieten können.

Von den grausamen Pitiguaren verfolgt , von Hige

und Hunger gequält , sahen sie eine große Anzahl von

1637ihnen mitten in den Eindden umkommen, und erst nach-

dem sie die schrecklichsten Leiden erduldet hatten , kamen

sie nach San Salvador.

Nassau hatte den Sieg als ein edelmüthiger Feind

benuht. Weise Anordnungen steuerten bald der Zuchte

losigkeit seiner Truppen , und eine verständige Verwal-

tung hob wieder die erschöpften Finanzen. Indessen

werden die Mittel , die er ergriff , um den Schaß zu

bereichern, nicht alle auf gleiche Weise von der Mensch=

lichkeit gebilligt , und sicher håtte er gerechter gehan=

delt , die verlassenen Zuckerfabriken nicht zu verkaufen,

wie er that. Indem ihm dies lezte Mittel ungeheure

Hülfsquellen eröffnete , erregte es ihm unversohnliche

Feinde, welche die religiose Intoleranz der Sieger noch

mehr erbitterte.

Von seinem Glücke angefeuert , beschloß Nassau

bald San Salvador anzugreifen , dessen Einwohner

seit so langer Zeit in einer unklugen Sicherheit lebten.

Pedro da Sylva , der Statthalter dieser Haupt=

stadt, hatte im Anfang nur mit Widerwillen die Trûm=
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mer des von Bagnolo befehligten Heeres aufgenommen,

bald aber konnte er sich überzeugen , daß die Rettung

der Kapitanerie ganz und gar von dieser so wenig er=

warteten Hülfe abhing , und aus einer höchst seltenen

Ergebung wußte er , alle Berechnungen der Eigenliebe

bei Seite sehend, das Interesse seines Vaterlandes 'dem

seinigen vorzuziehen. Nassau war mit vierzig Schiffen

and sieben tausend acht hundert Mann Landungstrup

pen vor der Stadt erschienen. Der Dberbefehl über 1637

die Militär -Kräfte wurde , unerachtet eines lebhaften

Widerstandes , dem Bagnolo übertragen. Dieser Be

weis von Zutrauen erregte zuverlässig die Erkenntlich.

keit des Neapolitanischen Generals , oder das Glück

hörte vielmehr auf, ihm entgegen zu seyn. SeinMuth

und seine Thätigkeit retteten den Plak von einem fast

sichern Untergange ; und Moris von Nassau sah sich

gezwungen, nach dem Verluste eines großen Theils sei

nes Heers nach Recis zurückzukehren. Die beiden Ge-

nerale zeigten hierbei den Einfluß , den Unfälle oder

gluckliche Erfolge haben können. Nassau begieng, nach

einem glücklichen Anfang , verschiedene große Fehler,

und verlor sogar von seiner gewöhnlichen Klugheit.

Bagnolo , von dem Glücke begünstigt, begann alle Ei=

genschaften zu zeigen , die ihm nachher eine so ehren-

volle Stelle in der Geschichte dieses Landes angewiesen

haben.

Das Reich von Brasilien umfaßt ein Gebiet von

so ungeheurer Ausdehnung , daß die Ereignisse , die in

den Kapitanerieen des Mittelpunktes vorgiengen , nur

einen sehr mittelbaren Einfluß auf den politischen Zu-

stand der andern Provinzen hatte. Während in Per-

nambuko und San Salvador alle Anstrengungen auf-

geboten wurden , um die Holländer zu vertreiben , ges

1
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nossen St. Paul und Rio - Janeiro einer ziemlich gros

Ben Ruhe. Nicht eben so verhielt es sich mit den nord-

lichen Staaten. Man fuhr fort, diese weiten Landstri-

che auf Kosten der Eingebornen: zu erobern. Die Eins

zelheiten dieses blutigen Kampfes berichten, hieße schreck

liche Scenen des Mords und der Treulosigket darstels

Len. Europåer kamen, auch dieses Land mit ihrem

Blute zu beneken , und eine Gesellschaft von englischen

und holländischen Abenteurern , die gesucht hatte , sich

an der Mündung des Amazonenstromes anzusiedeln,

wurde von Raymond de Noronha , dem Administrator

vonPara, verjagt. Spåter maaßte sich diese Magistrats

person die Gewalt des Statthalters an , und wußte

davon einen Gebrauch zu machen, der ihm bei dem spa

nischen Hofe zur Entschuldigung diente. Unter seiner

Verwaltung und durch seine Sorge geschah es , daß

1637Teixeira den Amazonenstrom hinauf fuhr, und in Peru

bis landete , nachdem er die Hindernisse aller Art überstie-

1638gen hatte, die seit so langer Zeit den Erfolg eines Un-

ternehmens der Art bezweifeln ließen.

Wenn seit diesem bedeutenden Ereignisse Spanien

und Portugal eben so viele Sorge darauf verwandt

hätten , die Schiffahrt auf dem großen Strome zu er=

leichtern , als sie auf Errichtung von Kommunikatio-

nen in andern Theilen Süd = Amerika's verwandt has

ben , so würde man zuverlässig jekt der Resultate ge=

nießen , von welchen man sich vor zwei Jahrhunderten

so viele Vortheile versprach ; allein sicher verlangte es

die Politik , und die Ufer des Amazonenstromes sind

dde geblieben.

Wennman sich indessen fragt, was aus den unermes=

lichenStåmmen geworden ist, die diese Gegenden bewohn=
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ten, so ist es unmoglich, eine genügende Antwortzu geben,

und man erinnert sich mit Erstaunen, daß Teixeira bei

seiner Rückkehr in einen Marktflecken der Jurinanas

kam , der über eine Stunde im Umfange hatte. Klüger

wahrscheinlich als andere Eingeborne , haben sich diese

Wilden in Gegenden zurückgezogen , die den Europdern

unbekannt sind ; allein die Zeit naht , wo es für die

Amerikaner keine Orte zum Rückzuge mehr geben wird,

und bald wird dies unermeßliche Erdgebiet , das unter

den Namen des Amazonenlandes bekannt ist , sich vor

denAugen unerschrockener Neisenden entfalten. Sie wers

den dort die bedauernswerthen Reste der Ståmme fin-

den, die unsrer Civilisationswuth entgangen sind . Dort

wird man den aus dem Süden verjagten Zupinambas,

den Omaguas , der sich nicht weit von seinem alten

Vaterlande entfernt haben wird ; den Tapuyas , das

Opfer aller Eroberer , und so viel Andere finden , des

ren Namen man nicht kennt : könnten doch diese ehr

würdigen Trümmer måchtiger Nationen erhalten wer

den! Könnten wir doch den kräftigen Jahrhunderten

Den Beweis liefern ; daß das zu unsern Zeiten entdeckte

Amerika von jenen Schandthaten nicht besudelt wor

den sey , die nur zu oft aus Unwissenheit begangen

wurden.

Um das Jahr 1638 kann man leichtlich glauben,

daß Brasilien in Zukunft von 2 Machten besessen wers

den wird . Nassau befestigte , vermittelst einer weisen

Verwaltung , die holländische Herrschaft an den vers

schiedenen Orten , wo er sich angesiedelt hatte , und die

vereinigten Provinzen besaßen damals in diesem Theile

von Süd - Amerika funf Kapitanerieen. Sie bemühten

sich , hier den Landbau in Blüthe zu bringen , der sich

rasch von den traurigen Schlägen erholte , die ein so

1
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verwüstender Krieg, wie der der Eroberung , ihm beige-

bracht hatte. Man findet noch heut zu Tage in gewissen

Distrikten den Beweis der Verbesserungen , welche dies

in Europa so berühmte Volk , nicht nur durch seine ers

staunliche Industrie , sondern auch durch das Festhalten

an den Verordnungen , die es sich gegeben hatte , zu

bewerkstelligen suchte. Iene Liebe zu einer gerechten

Unabhängigkeit war es , die in Brasilien die Gestalt

der Dinge ånderte. Da der hohe Nath das Wachs-

thum der Macht Nassau's sah , furchtete er , es möchte

dieser sein Interesse von dem der Republik trennen

wollen , und er möchte sich in dem ungeheuern Lande,

worin er seit mehreren Jahren befehligte , ein König-

reich grunden. Während dem man vielleicht schon da-

mit umging, ihn nach Europa zurück zu rufen , fuhr

dieser Prinz , ohne einen der Entwürfe zu erklären,

deren man ihn beschuldigen wollte , fort , seine Erobe-

rungen auszudehnen oder seine neuen Besizungen zu

vertheidigen. So wurde eine beträchtliche Kriegsrů-

stung unter den Befehlen des Franzisko Mascarenhas,

1638 Grafen von Torre , von Lissabon abgeschickt , und nach

Erduldung aller Versäumnisse und aller erdenklichen

1640 Leiden vor Necif fast gänzlich vernichtet.

Die Brasilier hatten kaum die Hülfe aus Europa,

und San Salvador zitterte von Neuem für seine Un=

abhängigkeit. Der Marquis von Montalvan kam, mit

dem Titel eines Vicekönigs bekleidet, in seinen Mauern

an , und begann ein System von List zu befolgen , das

ziemlich vortheilhafte Resultate herbeifuhrte , das aber

die Moral nicht immer billigen konnte , weil der Muth

die Treulosigkeit zu Hülfe nahm , und weil man einen

für den Handel verderblichen Partheigånger - Krieg
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führte , während dem manmit dem Gouvernement.bon

Pernambuko Unterhandlungen angeknupft hatte.

Bald änderte eines jener Ereignisse, die man, auch

in Europa , am wenigsten voraus sehen konnte, die

Lage der Dinge. Portugal befreite sich von der spanis 1.

[chen Herrschaft, und der Herzog von Braganza ergriff, Dec.

unter dem Namen Johann IV. , die Zügel der Negies 1640

rung. Seine Thronbesteigung wurde in den bei

den Statthalterschaften Brasiliens gefeiert ; allein ohne

Zweifel war die Freude nicht gleich aufrichtig , und

man darf glauben , daß die Holländer unter einer ver-

stellten Freude die Unruhe verbärgen , die ihnen diese

wichtige Veränderung einslößte.

Die Ereignisse mehrten sich ; ein zehnjähriger Waf-

fenstilstand wurde zwischen dem neuen Monarchen und

der Republik abgesa lossen , wurde aber in Amerika so

schlecht gehalten , daß die Holländer sich Maranham's

durch die schändlichste Verrätherei bemächtigten , ohne

daß Johann der IV. gegen einen so offenbaren Frevel

seine Stimme zu erheben wagte , weil der Waffenstill-

stand noch nicht feierlich proklamirt worden war , und

* sich zu schwach fühlte , um sich einen Feind in Eu

ropa zu machen.

Sobald der Friede wieder in Südamerika herrschte,

ließ die Fruchtbarkeit des Bodens von Pernambuko

ungeheure Summen in den Schaß der Kompagnie flies

sen und man baute sogar Olinda an einem neuen

Plage wieder auf. Sedoch schien die Unruhe des Naths

sich nach Maaßgabe der glücklichen Verwaltung Nas=

sau's zu mehren; man rief ihn nach Holland zurück,

und die Leitung der Geschäfte wurde dreien Kommissa

rien anvertraut , die allen jenen Verwaltungsideen,
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1643 welche die Hauptprovinz auf eine so hohe Stufe des

Wohlstandes erhoben hatten , fremd waren. Morik

von Nassau war Einer jener Männer, die sich alle Ge-

müther befreunden , weil sie ihre Stelle im Rathe und

auf dem Schlachtfelde gleich gut ausfüllen. Er hatte

Fehler begangen, die er wieder gut zu machen wußte :

Ofor seine Nachfolger aber flößten Furcht ein , ohne Hoffe

nung zu lassen, und es war in der That schwer für

sie võlliges Vertrauen einzuflösen , nicht wegen ihres

Rangs , die Republik hatte in einfachen Bürgern wie

sie , Männer von großer Fähigkeit gefunden , sondern

wegen ihres Charakters . Hamel , Bas , Ballestrate

änderten bald die Verwaltung Brasiliens , und unter-

warfen Alles ihren beschränkten Ansichten : selbst reli

glose Nichtduldung gieng im Gefolge einer Menge an =

derer drückender Anordnungen , und gab ihrer Macht

den lekten Stoß. "

Ein Mann , der sich bei der Eroberung schon mit

Ruhm bedeckt hatte , sann , unter dem Scheine der Un-

terwerfung, auf die Befreiung seines Vaterlandes.

Fernandez Vieira vereinigte mit einer klugen Festigkeit

den unternehmendsten Muth ; seine unermeßlichen Be

sihungen boten ihm bei dem edeln Unternehmen , dein

er sich in Zukunft weihen wollte , sichre Hülfsquellen

bar, und die Wiedereroberung Maranham's durch die

Kolonisten dieser Provinz hatte den Verschwornen , die

ihre Kräfte mit den seinigen vereinen sollten , neuen

Muth gegeben. Nachdem er alle von der Weisheit ges

botene Maaßregeln ergriffen hatte, wollte er sich , wahr

1645scheinlich der Hauptstadt der holländischen Besizungen

bemächtigen, als eine unwürdige Berråtherei seine kuh

nen Entwürfe enthulte, und ihn zwang, mit einer

großen Anzahl Pflanzer , die er mit dem Feuer, belest
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hatte, das in seiner Brust glühte , die Fahne der_Un=

abhängigkeit zu erheben. 3

Gewiß hatte er im Anfange dieses Kriegs am meis

sten Muth und Talent zu entfalten. Unaufhörlich be-

schäftigt, den niedergeschlagenen Geist seiner Landsleute

zu erheben , gezwungen Verrath zu fürchten , und ihn

zu strafen verschmähend , im Mutterstaate einen bestån

digen Widerstand gegen seine Entwürfe findend , von

San Salvador nur unzureichende Hülfe erhaltend , die

mehr seinem Muthe als der Sache , für welche er sich

opferte, zugestanden wurden, sah man ihn beständig

eine unbeugsame Beharrlichkeit allen diesen Hindernis-

sen entgegen sehen ; und eine Hoffnung wieder erwecken,

die man fast gänzlich ausgegeben hatte.

Erschreckt von den außerordentlichen Fortschritten

einer Empörung , der sie selbst dadurch , daß sie einen

Preis auf Vieira's Kopf sekten , nicht hatten Einhalt

thun können, baten die Glieder des Maths Holland um

Hülfe , die aber nicht unmittelbar ankommen konnte,

während dem hingegen der Vizekönig von Brasilien, exs

taunt über einen Fortgang , den er nicht zu hoffen

wagte , unter dem Schein die Provinz zu beruhigen,

Zruppen schickte , die sich schnell mit denen der Insur-

genten vereinigen, und ein unter den glucklichsten Aus

spizien begonnenes Unternehmen fortsehen sollten.

Dem Vidal, der mit der Leitung dieser Bewe=

gung. beauftragt war , gelang dieselbe über Erwarten,

und von nun an nahm der Krieg einen weit ernsthaf

teren Charakter an. Alles vereinigt sich , den Insura

genten neue Kraft zu geben ; Hoogstrate , der das

Fort Nazareth befehligte , überliefert ihnen diesen wich

tigen Posten für achtzehn tausend Thaler , und nun
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Ednnen sie ohne Hinderniß die Hülfstruppen erhalten,

die für sie bestimmt sind . Porto = Calvo widersteht

nicht den Unstrengungen des Christoph Cavalcant , und

Valentin Roccia bemächtigt sich der , an der Müns

dung des Rio - San - Franzisko erbauten Stadt ; mit

elnem Wort , Alles unterwirft sich dem Vieira , und

überall wird er als Oberanführer anerkannt ; Nie-

mand ist aber auch dieses Titels würdiger. Han-

delt es sich , die Hülfsquellen des Feindes durch Bers

störung der Ernten zu vermindern , so widerseht er

sich dem völligen Ruin seiner Landsleute , und trägt

die Flamme in seine eigne Wohnungen; fehlt es dem

Heere an Unterhalt , so verschafft er ihm denselben auf

eigene Unkosten ; bringt man ihm einen förmlichen Be-

fehl des Königs , mit den Feindseligkeiten aufzuhören,

so sagt er , daß er von seinem Souverän den Lohn séi=

nes Ungehorsams erhalten wolle , wann er ihm werde

die schönste Apanage seiner Krone wieder gegeben haben.

Da der berühmte Sigismund mit beträchtlichen Streit-

kräften ankommt , um ihn zu unterwerfen , so zwingt

er ihn , schimpflich nach Necif zuruck zu kehren und

einen andern Begriff von dem Muige derer zu füssen,

die er bekämpfen soll.

Indessen mußte die Gegenwart dieses neuen An-

führers , und die , im Gouvernement der hollandi-

ſchen Kolonie vorgegangene Veränderung , die ges

schicktern Hånden anvertraut worden war, nothwendig

ben Vortheilen , die die Insurgenten bisher erlangt

hatten , das Gegengewicht halten; als aber der Mut=

terstaat erfuhr , daß Holland die beträchtlichste Kriegs=

rüstung , die es je nach Brasilien bestimmt hatte, ab=

sendete, schien der König seine gewohnliche Gleichgültig-

keit abzulegen , und ohne sich noch offen zu erklären,
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schickte er den Franzisko Baretto de Menezes , der sich

schon durch seine Tapferkeit und Geschicklichkeit ausge

zeichnet hatte , ab , um die Truppen der Kolonie zu

befehligen. Die Ankunft dieses Generals gab dem

Vieira abermals Gelegenheit , die Größe und den Adel

seines Charakters zu enthüllen : er übergab ihm den

Oberbefehl , da er die Gewißheit erlangt hatte, daß es

zum Besten seines Vaterlandes geschah , dem er sich

gewidmet hatte.
:

Der neue Befehlshaber wußte alle Eigenschaften

dessen zu schäßen , dem er in Zukunft gebieten sollte,

und zuverlässig muß man dieser Verbindung die Vor

theile zuschreiben , welche das Heer fortwährend be

hauptete. Die berühmte Schlacht , die in den Gebir

genvon Guararapi , einige Stunden von Pernambuko,

geschlagen wurde , gab zuerst einen glänzenden Beweis

von dem , was Muth und Kaltblutigkeit vereint ver

mogen. Die Holländer wurden , nach einem hartnäcki

gen Widerstande , gänzlich geschlagen ; sie verloren un-1648

gefähr tausend Mann , und fünf Hundert von ihnen

wurden unfähig zum Kampf; Sigismund selbst empfing

eine ziemlich schwere Wunde.

Dieser General sah sich nicht so bald im Stande,

seine Operationen fortzusehen , als er wieder ins Feld

rückte, sich Olinda's bemächtigte , und das Rekonkav

verwüstete. Die Ereigniß hatte einen glücklicheren

Einfluß , als man dachte: vor allem wurde der Vice

könig thätiger , der nun den Insurgenten offen Hülfe

schickte; allein diese Epoche wurde auch durch einen

Schmerzlichen Verlust bezeichnet. Der alte General derIn

dianer , der brave Cameran , starbs und sein Verlust 1650

wurde um so mehr gefühlt , da er sich seit Anfang des
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Krieges durch vielfache Züge der glänzendsten Tapfer-

Feit ausgezeichnet hatte.

Jedoch war der Verlust dieses Befehlshabers we-

niger wichtig , als wenn er sich einige Jahre früher

ereignet hätte. Das System des Krieges hatte sich

geändert , und die Kolonisten , von zahlreichen glückli

GenEreignissen ermuthigt, fürchteten nicht mehr, geord =

nete Schlachten zu liefern. Die Züge der Parthei-

gånger wurden täglich unbedeutender. Bald haftete

sogar das Schicksal beider Partheien einzig an einer

entscheidenden Schlacht. Holland schien die wahre Lage

seiner Kolonien zu vergessen , oder war vielmehr müde,

Hülfe zu senden , welche die Geschicklichkeit der insur-

girten Anführer unnuß machte. Die Holländer befan-

ben sich demnach in einer der der Brasilier fast gleichen

Lage: sie wurden vom Mutterstaate ihrer eignen Kraft

Aberlassen. Bald sahen sie sich in Recif eingeschlossen,

und auf die schwächsten Hülfsquellen beschränkt ; der

geschickte Sigismund sah sogar sein ganzes Talent vor

der Unerschrockenheit der Belagerer scheitern , die ihn

nöthigten , keine unklugen Ausfälle mehr zu wagen,

und seine Schmach in einer Stadt zu verbergen , die er

1653 umsonst zu vertheidigen suchte.

Bald wurde seine Lage noch kläglicher durch einen

Umstand , den er nicht im mindesten erwartete , und

Den die Portugiesen selbst nicht hoffen konnten. Sie

ben Jahre dauerte schon der Krieg in Pernambuko,

und vielleicht würde er noch lange gedauert haben :

Denn die Holländer waren Herren des Meeres geblie

ben , Baretto aber hatte keine Seemacht , die stark

genug gewesen wäre , um sich jenes Hafens von Recif

zu bemächtigen , den man immer als den Schlüssel dev
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Provinz ansah , als man die portugiesische Escadre

ankommen sah , die beauftragt war , die Handelsschiffe,

welche nach Europa gingen , zu beschußen. Sie war

von Pedro - Jacques de Magagliones beschligt , dessen

Rame schon vortheilhaft bekannt war, der aber mit dem

Vorsage kam , nur die von seiner Regierung ihm über

tragenen Befehle genau auszuführen. Von den Koloni

sten gebeten , sie bei ihrem Unternehmen zu unterstügen,

widerstand er lange , und berief sich auf die Entschei

Sung seines Staats = Majors , der eine soseble Sache

nicht zu verbieten wagte : der Angriff des Recif's wurde

also festgesest. 1654

Baretto , sich auf den Muth verlassend , wovon

Vieira so viele glänzende Proben gegeben hatte, gestand .

ihm die Ehre des ersten Angriffs zu ; er wollte , daß

Der Krieg von eben dem beendigt wurde , der seinen

ganzen Ruhm in die Befreiung seines Vaterlandes

gesezt hatte. Die Folge rechtfertigte seine Wahl ;

Vieira bemächtigt sich , unerachtet der lekten Anstren

gungen der Belagerten, eines wichtigen Forts. Baretto

wendet seine Kräfte gegen einen andern Punkt ; und

es gelingt ihm. Man verdoppelt die Anstrengungen,

man vereinigt Talent mit Muth ; und währenddem

die Truppen dem Feuer der Belagerten trozen, eröffnet

ein französischer Ingenieur , Namens Dumas , Minen,

welche bald die Mauern einstürzten, die so lange wider

standen. Bei dem Anblicke dieser neuen Arbeiten,

welche die Holländer selbst in Schrecken sehen , nehmen

die indischen Ståmme , die sie unterstügen , die Flucht,

und suchen dadurch , daß sie über den Fluß sehen , den

furchtbaren Wunderthaten zu entgehen , welche das

Genie. der. Europåer für sie bereitet; allein überall

kapitulirt man , und diese fürchterlichen Vorkehrungen
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werden unnük. Man nähert sich der Stadt immer

mehr , und beginnt, den Angriff auf das Fort der Fünf

Spigen , das nur noch zwei Hundert Toisen davon

entfernt ist : es kann nicht widerstehen. Bald befindet

man sich unter den Mauern der Stadt , wo das schreck-

lichste Getummel herrscht. Das Volk verlangt, zu kapt

tuliren ; der General Sigismund widersteht noch. End-

lich versammelt sich der Rath ; und es kommt zur Ent-

scheidung der Hafen des Recif's und die Stadt Olinda

werden dem General Baretto mit allen Forts, die dazu

gehören , übergeben. Der Besakung wird gestattet,

mit Waffen und Gepäcke abzuziehen ; allein alle andere,

von den Holländern besessenen Provinzen müssen so

27. schnell als möglich geräumt werden ; und Brasilien

-Jan, sieht sich auf immer von fremder Herrschaft befreit...

Γ

Johann IV. vernahm mit Freuden , daß er das

ſchönste Gut seiner Krone wieder erlangt habe ; und

wenn er schwach genug gewesen war , um die Kolonie

ohneHülfe zu lassen: so war er nicht undankbar genug,

um denen ihr Lob zu verweigern , die es so wohl vers

dient hatten. Derjenige , welcher den Krieg begonnen,

und ihn fortzuführen gewußt hatte , Vieira , empfing

Belohnung und Ehre ; allein seine große Seele wußte

den rühmlichen Titel weit mehr zu schaken , den seine

Landsleute ihm zuerkannt hatten , und nicht ohne edle

Råhrung hörte er sich den Befreier Brasiliens nennen.

: Zuverlässig brachte der Einfall der Vereinigten

Provinzen für Portugal großen Schaden , und beson

ders für gewisse Kolonisten ; allein man kann sich nicht

verbergen , daß die Holländer in ihre Besizungen jen

seite des Meeres die Ordnung und Thätigkeit brachten,

welche sie in Europa auszeichneten.. Noch sindet man in
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Brasilien Spuren ihrer Industrie ; und verschiedene

Schriftsteller haben nüßliche Denkmale ihres Aufent

balts in diesen Gegenden hinterlassen. Man hat ſogar

Lange Beit nur die Beobachtungen Pison's und Mark-

graff's gehabt, um sich über die Naturgeschichte des Lan

des zu belehren. Nassau jedoch verdankte man die

meisten dieser Vortheile ; und mit Nassau verschwand

Alles.
1

Geschichte verschiedener Entdeckungen,

11; im Innern Brasiliens.

2 Nachdem wir uns mit diesen blutigen Kriegen

Beschäftigt haben , die lange Europa zweifeln ließen, t

ob einer der ausgedehntesten Theile Süd - Amerika's

nicht einen andern Herrn erhalten würde , wollen wir

unsere Blicke auf das Innere dieses schonen Landes

wenden. Auch hier werden wir blutige Kampfe sehen,

die noch ungerechter und weniger bekannt sind , als die

jenigen, wovon wir schon gesprochen haben. Es würde

ohne Zweifel für den Nuhm der alten Welt besser

seyn , daß die Muse der Geschichte in den dunkeln 3

Grunden der amerikanischen Wälder verborgen bliebes

aber sie zeigt sich, weil die Unwissenheit nun verschwun

ben ist , und sie bald auch wohlthätige Thaten erzäh

len foll.
に

* Am südlichen Ende Brasiliens hatte die Bevölker

cung schnell zugenommen; denn die ersten Europäer

hatten nicht verschmäht , sich mit eingebornen Weibern

zu verbinden. Aus diesen Verbindungen war eine

Menschenart entstanden , die durch ihre Stärke und

Thätigkeit ausgezeichnet ist. Die Bewohner von St. "

Brasilien.
5
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Paul , Mamalukos oder Paulisten genannt, verei

nigten vom Anfange an , wie schon gesagt wurde, den)

Geschmack an Entdeckungen , der die Portugiesen aus

zeichnete , mit jener Leichtigkeit, Entbehrungen zu ertra

gen, dieman an den Wilden bewunderte.

die

Bei ihrer charakteristischen Hige war es sehr schwer,s

daß sie in einer Zeit der Unwissenheit mit den Natio

nen, wovon sie umgeben waren , in den Gränzen der

Gerechtigkeit blieben. Stolz auf ihre Unabhängigkeit,

wagten sie es , dies kostbare Gut unschuldigen Völkern

gu rauben ; und in den Kriegen , welche zu erklas

ren sie sich genithigt sahen , um sich Gefangene zu

verschaffen , fühlten sie ihren Geschmack an gefahr

vollen Unternehmungen wachsen. Wenn die Mensch

Lichkeit oftt über Ausschweisungen errothen muß,

denen sie sich hingaben : so muß man doch ihre

Standhaftigkeit in den Mühseligkeiten , ihre Kalt

blütigkeit mitten in der Gefahr , ihre List , wenn solche

sie retten konnte, bewundern. Wenn man sich diese ersten

Auskundschafter vorstellt , wie sie Länder durcheilten,

über welche es keine anderen Nachrichten gab, als die un-

bestimmten und unvollkommenen Erzählungen der Einge

bornen; wenn man sie mehrere Monate in den Wab

dern wohnen , von ihrer Jagd leben , oder ihren Unter

Halt in diesen Eindden durch mühevolle Pflanzungen

sichern sieht: so wird man fühlen , daß diesen Menschen

vor Allem nöthig war, in den Gesezen des gesellschaft

lichen Lebens unterrichtet, zu werden. Ihre Grausam

keit war vielleicht nichts, als Unwissenheit. Die Jesui

ten wollten aus einem sehr lobenswerthen Gifer,

der aber einige Vorbereitung erforderte sie bestim

men, ihrer schrecklichen Gewohnheit, Gefangene zu verk

L

3

I
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handeln , zu entsagen. Sie führten mit Unklugheit die

Waffen der Religion , und machten sie für die Religion

selbst verderblich. Die Paulisten befolgten einige Ge-

bräuche, deren Bizarrerie man sicherlich vergrößert hat.

Sie erklärten sich für unabhängig , und bildeten sofort

eine Art von Republik , die sich aber verschiedene Jahre

lang nur durch ihren verbrecherischen Haß gegen ungluck-

liche Stamme, die mehr als ein Mal ihre verhaßten

Trabanten zurück jagten , auszeichnete.

Auf neue Eroberungen sinnend , machten die Pau-

listen den Plan , Schage zu entdecken. Es war natür

lich, daß man in einer Gegend in der Nähe von Peru

Gold suchte , und verschiedene Expeditionen hatten auf

den Gränzen dieses weiten Reiches Statt; allein

bie Entfernung der Provinz Matto = Grasso , so wie

dle Kriege mit den Wilden, erlaubten nicht, diese Expe=

ditionen oft zu wiederholen. Obgleich Fernandez Tou=

sinho im Jahre 1573 die innere Provinz Minas unter

sucht hatte : so hatte er doch sicherlich keine großen.

Einzelheiten über die Reichthumer berichtet , die ste

einschloß: denn es gingen noch verschiedene Jahre hin,

ohne daß man sie besuchte. Die Paulisten besaßen

schon die beruhmten Minen von Jaragua , ehe sie ihre

Nachforschungen an den Orten anstellten , die sie seits

dem so schnell bereicherten. Bald organisirten sich Karae

vanen , unter dem Namen Bandeiras ; und man

begann , die Eindden zu erforschen. Die Expeditionen

dieser unternehmenden Menschen, die sie bildeten, waren

lange Zeit der einzige Gegenstand , der die öffentliche

Neugier in Anspruch nehmen konnte. Ihre Anführer.

welche man Certanistas nannte, zeichneten fich

burch einen unerschrockenen Charakter aus, wovon man,

:

1

5*
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wie es scheint , nur in den Dichtungen der alten Ros

manciers Beispiele finden kann. Einer der Muthig

sten dringt gegen das Ende des sechzehenten Jahrhun

1670derts in die Kapitanerie Goyaz , und später folgt der

berühmte Bartolomaus Buenno seinem Beispiele,

der mit seinem Sohne bis an den Ort kommt , wo

sich gegenwärtig die Hauptstadt befindet , und wo er

bemerkt, daß die Frauen der Nation Goya als Schmud

Stücke gediegenen Goldes trugen. Diese Provinzen,

wie reich auch immer, waren so weit von St. Paul

entfernt , daß man Anfangs keine großen Vortheile

baraus zog. Endlich besuchte Antonio Rodrigues den

Distrikt Minas Geraes ; er kam bis in die Nachbar

schaft von Villa - Rica , und begegnete zweien Aben

teurern , die , wie er , von St. Paul abgereis't waren,

Manuel Garcia und Salvador Fernandez , vereint mis

ihren Landsleuten , *) entdeckten unermeßliche Schake,

die der andern Certanistas Begierde erweckten ; man

begab sich haufenweise in ein Land , wo so viele Reich

thumer von leichter Benusung sich aufgehäuft fanden.

Um zu ihrem Besize zu gelangen, war es nicht nöthig,

daß man sich tief durch die Erde grub. Nicht in den

Metalladern der Berge stieß man auf Gold ; man fand

es mitten im Sande , oder vielmehr auf der Oberflächs

der Gebirge. Wenn die ersten Auskundschafter das

Geheimniß ihrer Entdeckung hatten bewahren könnens

so hatte es noch lange gedauert , ehe der Mutter

taat irgend einen Vortheil daraus gezogen håtte.-
1 Γ i

* Es Herrscht bei den Namen dieser ersten Auskundschafte

ein sehr großer Widerspruch. Wir folgen der Meinung

des Uyrez deCazal.1

J
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:

Wir unterbrechen hier die Erzählung der Entdeckungen,

um die Aufmerksamkeit unserer Leser auf eines der

wichtigsten Ereignisse zu lenken , die in dieser Epoche

in Brasilien Statt hatten.

Palmarев.

Fast in allen Ländern, wo die Sklaverei der Schwar

zen eingeführt wurde, gibt es noch weite ungebaute Strek-

ken. Es scheint, als ob die Natur den Unglucklichen, die

den Verlust ihrer Unabhängigkeit nicht ertragen kon-

nen, einen Zufluchtsort aufbewahrt habe ; allein im

Allgemeinen sind die Schwarzen , die in die Eindden der

neuen Welt fliehen, diejenigen, die, aus ihrem Vaterlande

ankommend , noch voll des Andenkens an ihre Freiheit

sind. Der in der Sklaverei geborne Sklave erträgt das

Joch; er ist schon zu sehr an die Lebensweise , zu wel

her dieKolonisten ihn bestimmt haben , gewohnt , um

sich dem mühevollen Leben zu weihen , das man in

den Wäldern führt. Die Verbindungen dieser schwar=

zen Fluchtlinge sind demnach fast überall dieselben ;

und man sieht diese fast wilden Menschenhausen , von

tausend Sorgen und Bedürfnissen belastet , fast nie

genug Bedeutung gewinnen, um eine geordnete Staats=

form zu bilden. Sie werden aufgerieben , ehe sie sich

vertheidigen können ; und überdies verträgt sich die

Civilisation nicht mit irrendem Leben und mit Krieg.

Palmares ist davon eineStaunen erregende Ausnahmes

man sah in Brasilien ein geordnetes Gouvernement

flüchtiger Schwarzen.

i

Es bildeten sich Anfangs zwei Niederlassungen der 1520

Art in der fruchtbaren Kapitanerie Pernambuko , nahe bis

bei Porto = Calvo ; die Holländer richteten ihre Angriffe 1530
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1644gegen sie , und vernichteten die beträchtlichste fast

gänzlich.

1650 Einige Jahre nachher , zur Zeit der Restauration,

erinnerten sich vierzig Sklaven an den Muth ihrer

Borgånger , bemächtigten sich einer Anzahl Feuer.

gewehre , und zogen sich an den Ort der Kapitanerie

zurück, den ihre Nachkommlinge seitdem so berühmt

gemacht haben. Es ist wahrscheinlich , daß sie hier die

Trümmern der alten Niederlassung fanden ; allein wenn

sie auch diese Hülfsquelle nicht gehabt håtten : so wurde

ihnen dennoch nichts destoweniger eine große Anzahl

anderer Flüchtlinge und farbiger Menschen unmittelbar

gefolgt seyn. Die Kapitanerie war zu jener Zeit zu

schwach , um sich ihrer Ansiedelung zu widersehen.

Ueberdies hatten sie einen ziemlich großen Zwischenraum

zwischen sich und ihren Unterdrückern gelassen.

Die Stadt Palmares erhob sich ohne Hinderniß 3

allein Männer , die neuerlich der Sklaverei entrannen,

hatten eine hinreichende Anzahl von Frauen ihr Loos

nicht theilen lassen können. Sie verschafften sich also

Gattinnen, wie die Römerz und Rocha = Pitta sagt,

daß der Raub der Sabinerinnen weder allgemeiner,

noch vollständiger gewesen sey. Sie bemächtigten sich

aller farbigen Frauen , die sich in den umliegenden

Wohnungen fanden; allein unglücklicher Weise blieben

sie dabei nicht , und ahmten die alten Herren der Welt

auch darin nach , daß sie ihre Nachbarn beraubten, und

eine Menge Erpreſſungen verübten.

Die Pflanzer fühlten bald die Nothwendigkeit,

ihr Bündniß zu erkaufen. Sie verschafften ihnen ins-

geheim Waffen , Munition und europäische Waaren,
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Da ihre Regierung nicht versuchte, es ihnen zu ver-

bieten: so fürchteten sie sich nicht , auf ihre eigenen

Unkosten einen Frieden zu erhalten , der nur eine Zeit

lang dauern sollte.

Die Schwarzen , die eine beträchtliche und gefürch

tete Nation zu bilden ansingen, ergaben sich dem Land

bau ; und der Landbau milderte ihre Sitten. Sie leg

ten sich den Namen Palmaresier , vom Namen ihrer

Hauptstadt , bei ; sie wären zu einer Stufe des geselle

schaftlichen Zustandes gelangt , die zu erhaben war, un

ohne bestimmte Verfassung leben zu können: sie nahe

men also ein Wahlreich an ; ihr Anführer , Namens

Zombe, behielt diese Würde , so lange er lebte. Man

wählte seinen Nachfolger aus den Zapfersten und Ver-

standigsten . Dies erscheint bei einem , aus so viel

andern Nationen zusammengesekten Volke als sehr

naturlich ; Ieder wollte der Reihe nach derselben Vor-

theile genießen. Die Palmaresier sekten Magistrate

ein; es ist traurig , daß man uns ihre Geseze nicht

überliefert hat. Man weiß, daß sie eine Art von Chrie

stenthum annahmen , wahrscheinlich nach dem Aber-

glauben eines jeden Stammes verdorben.
รมน 07

Der Ackerbau machte Fortschritte , und die Bevöl-

kerung wuchs außerordentlich ; Felder , die man kurz

vorher noch ide gesehen hatte , bedeckten sich mit Dor-

fern ; die Hauptstadt wurde , insofern es die Industrie

der Bewohner und die Materialien , die ihnen zu Ge=

-bote standen, erlaubten , befestigt , d . h . , sie hieben die

ungeheuern Bäume, welche die Wälder ihnen darboten,

viereckig , und errichteten davon Wälle von betrachte

licher Höhe.
1

Die Häuser bildeten keine Straßen, wie in unsern

europäischen Städten'; sie lagen zerstreut in der Mitte
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angebauter Necker, von verschiedenen Bachen bewässert,

die einem See entflossen , dessen Wasser die Einwohner

zu ihren Bedürfnissen benusten.

Kaum waren fünfzig Jahre seit der Wiederer=

bauung von Palmares verstrichen , und man sah hier

ſchon prachtige Wohnungen ; seine Bevölkerung war zu

zwanzig Tausend Seelen angewachsen . So rasche Fort-

schritte in der Civilisation von Seiten einer Nation,

die man verachtet hatte , ihre fortgesekten Anstren-

1696gungen , um ihre Macht zu mehren , machten endlich

die portugiesische Regierung unruhig , die Vertilgung

der Palmaresier wurde beschlossen. Juan de Lancastro

war damals General- Kapitan ; er nahm mit Gaetano

Mello , dem Statthalter von Bahia , seine Verabre-

dungen. Man ließ sieben Tausend Mann gegen die

Schwarzen marschiren ; allein man hatte nicht geglaubt,

ihnen Artillerie geben zu müssen ; sie wurden vollig

geschlagen , und alle ihre Anstrengungen scheiterten vor

den Bollwerken , die sie verachtet hatten ; sie verloren

aber den Muth nicht , sekten die Blokade der Stadt

fort , und verlangten Urtillerie. Die Landbewohner

hatten sich nach Palmares geflichtet ; bald zeigte sich

darin die Hungersnoth, Die Schwäche muste noth

wendig den Muth vermindern , womit man sich ver

theidigen wollte ; und als die Kanonen ansingen , die

Festungswerke zu zerstören , wurde der Widerstand der

Einwohner schwach , wie Rocha = Pitta sagt , weil sie

sahen , daß er umsonst seyn würde. Die Schlacht-gab

Gelegenheit zu einem jener Zuge von Größe und Festig-

keit , die beweisen , daß der wahre Muth bei allen

Menschen derselbe ist , und daß man nicht von Euro-

pa's Küsten zu kommen braucht, um einen edelmüthigen
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Entschluß zu fassen. Bombe sah die Ketten , die ihn

derwarteten; seine Waffengefährten lasen in seinen Augen

den 20bscheu, den die Sklaverei ihm einflößte ; sie wus-

ten ihm nachzuahmen , und starben. *) Die Greife,

die Frauen , die Verwundeten wurden verkauft ; man

zerstörte die Neste der Stadt; von Palmares blieb

nichts übrig , als ein ruhmvolles Andenken.

Fortsetzung der Geschichte der Entdek-

kungen.::

Der Zufluß der Paulisten in den Distrikt Minas

war so beträchtlich geworden , daß man sich gezwungen

sah, einen Marktflecken zu gründen; bald erhielt er den

Namen Villa - Rica; allein die Bewohner dieser neuen

Niederlassung blieben nicht lange friedliche Besizer ih=

rer Reichthumer. Rio - Janeiro schickte seine Auskund-

schafter; Zwist erhob sich zwischen den beiden Partheien,

und der Boden , der neulich erst so viele Eingeborne

für die geseglichste Sache sterben sah , wurde mit dem

Blute der Europäer geröthet , die sich um Klumpen

Goldes erwürgten , die ihnen schon so viele Verbrechen

gekostet hatten. Die Paulisten wurden besiegt; sie be

riefen sich auf den Regenten Don Pedro , der damals

für seinen Bruder herrschte: allein diese Entscheidung

sollte sie , so wie ihre Nebenbuhler , aller Vortheile be-

rauben, die sie sich versprachen. Ein erfahrner Befehls-

haber wurde erwählt , um die Provinz Minas zu re-

gieren , und den Frieden in die Mitte der Wüthenden

•)Sie stürzten sich vom Gipfel eines Felsen herab , ber fich

in der Stadt erhob.

5**
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zurück zu führen, die einander erwürgten. Jedoch war

dieser Verdruß nicht ohne Nugen , und man hatte,bald

den Beweis davon : Antonio d'Albuquerke befahl , nach

Beschwichtigung der Unruhen , die rasch auf einander

folgten, daß ein Fünftheil alles Goldes , das man

fånde, in den königlichen Schas geliefert würde : dies

1711 ist es , was seitdem durch den Namen Quinte bezeich-

net wurde. Derselbe Statthalter war den Administra-

tions =Prinzipien nicht fremd ; er erließ verschiedene, die

Minen betreffende , Verordnungen , und ließ Villa-

Rica nach einem regelmäßigeren Plane bauen.

Vielleicht waren die Entdeckungen des berühmten

Buenno volig unnük geblieben , wenn nicht der Sohn

mit gleichem Muthe wie der Vater begabt gewesen

wåre. Obgleich er keinen Führer hatte , und er sich

nur auf eine sehr unvollkommene Weise der Gegenden

erinnerte, die er einst durchreis't hatte , drang er doch

bis mitten in , bis dahin unbekannte , Eindden vor,

machte verschiedene Entdeckungen , welche die Begierde

seiner Gefährten håtten befriedigen können , und sah

sich oft gezwungen, die Stärke seines Entschlusses ihrer

Entmuthigung entgegen zu sehen. Endlich , nach Ver

lauf von drei Jahren unnüger Nachforschungen , er=

langte er die Gewißheit , daß er bis dahin in einer,

dem Lande der Goyas gegenüber liegenden Direktion

vorgedrungen wäre. Er kam nach St. Paul zurück,

wo sein Muth und seine Rechtschaffenheit ihm die einz

zige Belohnung verdienten , nach der er strebte: er

wurde mit einer zweiten Expedition beauftragt , und

gelangte endlich dahin , jenes so heiß ersehnte Land zu

entdecken , das er fünfzig Jahre vorher besucht hatte.

Er brachte denen , die ihnen damit beauftragt hatten,

...
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eine gewisse Menge Goldes zurück , und erhielt den

Titel Kapitan mor der neuen Entdeckungen, zu wel=

chen er unmittelbar zurück kehrte. Nachdem er mehrere

Kämpfe gegen die Eingebornen zu bestehen gehabt

hatte , schloß er mit ihnen einen Bund , und erhielt

durch sie die Kenntniß der Distrikte, wo man die größte

Menge Goldes sand.*) Die neue Niederlassung er-

hielt bald schleunigen Wachsthum ; allein im Anfange

bezahlte man Alles genau mit Goldgewicht , bis man

sich auch auf den Landbau legte , den man lange ver=

schmähte, und der indessen eben so schnell bereichern

solute, als die Erforschung der Minen.

Die Kapitanerie Goyas , die man als die Cen-

tral Provinz von Brasilien ansieht , bietet noch in un-

fern Tagen eine seltsame Mischung von Civilisation und

Barbarei dar , und man findet hier verschiedene unbe-

kannte Nationen, denen man vielleicht Liebe zum Land-

bau beibringen könnte , wenn man ein vernünftiges

• System befolgte. Diese Kapitanerie wird wohl auf

alle Fälle noch lange keinen thätigern Antheil an den

verschiedenen politischen Operationen der andern Provin-

zen nehmen , und es ist gewiß , daß unter diesen Um-

stånden ihre Bevolkerung sie nicht gar wichtig macht.

Sie besikt indessen Reichthumer, die später ihren Wohl=

stand werden begründen können.

Expedition des Duguay - Troutin.

i

Um diese Zeit dachte Portugal , nachdem es die 1711

Allianz Frankreichs nachgesucht hatte , daß die Eng
11 1

*) Einer der ersten Sandhausen, die man untersuchte, gab ein

Psund Goldkörner.
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lands ihm von direkterem Nugen seyn könnte: die al-

ten Traktaten wurden verachtet , und Lissabon befand

sich sofort unter dem unmittelbaren Schuße der Brit-

ten. Der Krieg , womit man die portugiesischen Be-

sihungen überzog , schien demnach ein ziemlich gerechtes

Motif zu haben. Indessen wurde der Kapitain Du-

clerc , der Brasiliens Hauptstadt anzugreifen gewagt

hatte , ohne daß es ihm gelang , nicht nach dem Vol-

kerrechte behandelt. Man ermordete ihn in dem Augen-

blicke , wo er die Waffen niederlegte. Seine Soldaten

konnten , obgleich sie sich ergeben hatten, der Wuth der

Portugiesen nicht entrinnen , die weniger Unglücklichen

gingen in eine schreckliche Gefangenschaft. Voll des

Andenkens der legten Eroberungen , wollte der Statt-

halter Franzisko de Castro ohne Zweifel die abschrek=

ken, die in Zukunft versuchen würden , an den Küsten

Brasiliens zu landen. Seine Grausamkeit erweckte so

vielen Unglucklichen Racher , und die Vergeltung war

der Beleidigung würdig.

Duguay-Trouin, einer der berühmtesten franzosischen

Marineoffiziere , gedenkt der Leiden seiner Landsleute,

und erwartet nicht die immer zögernden Gebote der

Regierung , um ihnen zu Hülfe zu eilen, Eine Gesell-

schaft , verschafft ihm die nöthigen Fonds zu einer so

abenteuerlichen Expedition. Ludwig XIV. bewilligt ihm

Truppen, und einigeZeit darauf steuert er nach Sud-Ame=

12. rika hinüber ; mit fünfzehn Schiffen erscheint er vor

Spt. jenem Hafen, den man seit einigen Jahren als unüber-

windlich ansah . Diejenigen , welche das schone Pano-

rama gesehen haben , das die Bai von Rio - Janeiro

vorstellt , werden die Schwierigkeiten seines Unterneh-

mens leicht begreifen ; sie wurden alle überwunden.
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In wenig Augenblicken bringt Duguay : Trouin das

Feuer des Forts zum Schweigen, das den Eingang der

Bai vertheidigt, Bald bemächtigt er sich der Ziegenin-

sel, *) und läßt hier die franzdsische Flagge aufstecken .

Allein hier kann er sich noch leichter überzeugen , daß

bie Stadt in Vertheidigungszustand gesekt worden sey.

Diese Vorkehrungen erschrecken ihn nicht. Nachdem er

durch das Feuer von 4 Schiffen die Kuste hatte sau

bern lassen , bewerkstelligt er die Ausschiffung , und

übernimmt den Oberbefehl seines kleinen Heeres. Er

selbst führt das Centrum , der Ritter von Goyon

die Vorhut, und Courserac die Reserve. Man bemach

tigt sich vortheilhafter Stellungen. Die Maaßregeln

sind so gut getroffen , daß die drei Korps sich wechsel

seitig unterſtüken ; allein ohne die Tapferkeit ber

Franzosen wåren diese Vorsichtsmaaßregeln doch viel

leicht unnük geworden. Ein Kolonist , Namens Dubo-

cage, hatte , obgleich er in Frankreich geboren war,

sein altes Vaterland gänzlich vergessen. Er fürchtet

nicht , es zu verrathen, und sich unter einige Gefan-

gene vom Heère des Duguay = Trouin mischend , erhält

er von ihnen viele kostbare Anweisungen , die er als-

bald den Feinden hinterbringt. Diese versuchten , sich

der vortheilhaftesten Stellung der Franzosen zu bemäch-

tigen; sie wollten sie sogar in eine Schlinge locken.

Der Muth und die Klugheit triumphirten aber über

alle diese eiteln Versuchungen.

Duguay - Trouin wurde bald gewahr, daß die

Batterisen der Ziegeninsel die Stadt zerstören könnten ;

*) Ile des Chèvres ; jest ilha das Cobras , oder Insel der

Waldschlangen ( ile des Couleuvres) genannt.
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ehe er aber die ersten Schusse that und die Einwohner

in die bedauernswerthe Lage verseste, der sie nicht ents

rinnen konnten , hielt er es für gelegen , dem Gene-

ral : Statthalter zu schreiben: er begehre von ihm

Recht für den, an dem unglücklichen Duclerc begange=

nen. Frevel, und verlange, daß man die Mörder zu sei

ner Verfügung stelle , um sie nach der Strenge der

Geseke zu bestrafen ; auf gleiche Weise begehrte er die

Gefangenen zurück , und forderte eine Kontribution, die

die Kosten der Expedition deckte. 100

:

1

Die Antwort des Don Franzisko war keineswegs

befriedigend ; er räumte nichts von dem, was man for-

derte , ein , und schloß mit der Betheurung , daß er

auf seinem Posten zu sterben wüßte. :

د

,,Duguay = Trouin , "" sagt Launay , rüstete sich

sofort zu dem großen Streich ; das Feuer der franzd

,, sischen Batterien hörte nicht mehr auf, und beschädigte

„ bedeutend die Verschanzungen der Benediktiner. Der

„Sturm wurde auf den folgenden Tag festgesest ; man

„ benuste die Dunkelheit , um Schaluppen mit Solda-

,,ten abzuschicken , die sich fünf portugiesischer Schiffe,

,,welche am Ufer aufgestellt waren, bemächtigen sollten ;

ein plißlich ausgebrochenes Ungewitter machte , daß

man sie bemerkte, und sie mußten ein Musketenfeuer

„ aushalten , das sie nicht entmuthigte. Als Duguay=

„Trouin das Feuer der Schiffe auf die Schaluppen

bemerkte , ließ er selbst einen Kanonenschuß thun, der

als Zeichen dienen sollte, daß alle Battericen zu glei=

,,cher Zeit gegen die Stadt schießen sollten. "

Dies plozliche Feuer der Geschuge, das Geräusch

"bes Donners , noch fürchterlicher gemacht durch die



M
51:11

zahlreichen Echos der Bai. die Helle der Feuerschlünde

und Blize , erfullten die Bewohner dieser Stadt, gez

gen welche Himmel, Erde und Hölle entfesselt schie-

nen, mit Entsegen ; sie fingen an , in Unordnung in

das innere Land zu fliehen , indem sie von ihren

Schagen mit sich nahmen, was sie konnten. Die Mie

ligen selbst , der Staatsmajor verließen die Wälle ;

die Stadt war ode : jedoch entzogen die verdoppelten

Schläge des Donners und der Geschüße der Belage.t

rer dem Duguay - Trouin die Kenntniß dieser Berlas= 2

sung der Stadt. "

Doch auch fliehend hatten die Portugiesen die Vor=

sichtsmaaßregeln nicht vernachlässigt , die das Eindrin-

gen der Feinde verzögern oder sogar verhindern konn=

ten. Die Forts der Benediktiner waren völlig ruinirt,

und sollten mit einem Theile des franzosischen Heeres

in die Luft springen. Man kam den furchtbaren Wit

Jungen dieser höllischen Bist zuvor. Die Stadt befand

sich völlig in der Gewalt Duguay - Trouin's, und wenn

er die Plünderung nicht verhindern konnte , so strengte

Der doch wenigstens alle seine Kräfte an, um sie zu un

terdrücken.

????? ??

!

Nach einem kleinen Gefechte , das zwischen seinen

Iruppen und denen des Franzisko de Castro in der

Nähe von Rio - Janeiro Statt hatte , beschloß dieser
Statthalter , durch neue Drohungen eingeschüchtert, die

Stadt wieder zu kaufen ; allein seine Unerbietungen wa=

ren zu unbedeutend, um angenommen zu werden. Man

marschirte von Neuem gegen das brasilische Lager , und

das Edsegeld wurde auf 1,525,000 Franken festgesest,

die in vierzehn Tagen bezahlt werden sollten . Mehr

als hundert Kisten Zuckers, und beträchtliche Borråthe
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4. sollten in der nämlichen Frist herbeigeschafft werden.

Okt.Die Kontribution wurde bezahlt , und man erlaubte

- alsdann den Handelsleuten die Waaren wieder zu kau-

fen, deren sich die Franzosen bemächtigt hatten. Man

glaubt , daß die Kolonie dabei ungefähr sieben und

zwanzig Millionen verlor ; aber eine für jene Zeit so bes.

tråchtliche Summe schlug nicht gänzlich zum Vortheil

der Expedition aus: nachdem Duguay - Trouin dieKi

13. sten der neuen Welt verlassen hatte, wurde er von

Nov. einem schrecklichen Sturm überfallen, wodurch er eins

seiner Hauptschisse verlor. Dem sey aber wie ihm wolle,

der Gewinn stieg für die Freubeuter auf 92 für 3, und

Duguay - Trouin bewies Portugal die. Zapferkeit der

Franzosen.
N

Nach diesem Ereignisse beschäftigte sich die Regie-

rung ziemlich thätig , den Verlust zu ersehen , den es

angerichtet hatte ; sie fand Entschädigung in der Fruchts

barkeit des Bodens , und in dem Anbau der Minen,

der damals stark betrieben wurde. Da sich Brasien

bald gegen jeden fremden Einfall gesichert fand , und

der Friede von Utrecht ( 1712 bis 1713 ) Portugal mit

Frankreich wieder aussohnte , so erhielt sein Handel

neue Thätigkeit , und selbst seine Gränzen dehnten sich

aus. Es wurde anerkannt , daß die beiden Ufer des

Amazonenstroms ihm gehören sollten , und man verbot

1713 den franzosischen Kolonisten den Fluß Vincent - Pinson

zu überschreiten , um da Sklaven zu machen ; denn zu

jener Zeit fürchtete man eben so wenig die Moral und

Natur in der neuen Welt zu beleidigen, als in Afrika.

Während indessen die Küsten der Vortheile des

Friedens genossen , wurde das Innere noch durch die

Paulisten beunruhigt , die die Stadt Sabara gegrün
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det hatten. Man stellte die Ruhe wieder her , indem

man ihnen ein Oberhaupt aus ihnen selbst gab. Der

Mutterstaat folgte darin seinem wahren Interesse. Ein

mal beschwichtigt, gaben sich die Abenteurer von Neuem

ihrem unternehmenden Geiste hin ; allein sie wandten

ihn auf Entdeckungen , und beschäftigten sich sogar

mit einigen Niederlassungen , nachdem sie die Frucht

ihrer Arbeiten genossen hatten. Gebäude wurden auf

geführt; Kirchen erhoben sich ; man grundete Dörfer

und selbst Städte. Mariana, im Mittelpunkte der rei

chen Minen erbaut , wurde bald zu einem Bisthum ere

hoben. Später erhob sich Guyaba nicht fern von1715

den Ufern des Paraguay , und stellte bald das, zu

jener Zeit sehr gewohnliche , Schauspiel einer Stadt

dar , wo sich der Lurus der Europäer mitten in den

weiten Eindden der neuen Welt entfaltete.

Nach dem Berichte verschiedener Schriftsteller zeigt

es sich , daß man nicht in jene Zeit die höchste Blüthe

der Minen sehen muß : einige Jahre später wußte die

Industrie daraus noch größeren Gewinn zu ziehen.

Brasilien , obgleich in einer ziemlich ruhigen Lage, 1730

empfing damals nicht vom Mutterstaate den glücklichen

Impuls , den er ihm hätte geben können ; man schickte

ihm nur eine sehr kleine Anzahl von Manufaktur - Ge

genständen als Austausch seines Goldes , *) und man

verhinderte sogar , den Brasiliern eine Industrie zu

bringen , womit man sie unbekannt lassen zu wollen

schien : war dies eine Kombination der Regierung oder

eine Folge ihrer Unbehilflichkeit ? Man weiß es nichts

Das Quint betrug damals 12,000,000; Raynal schlägt

indessen nur auf 9,000,000 an. :
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allein dies System führte herbei , mas daraus entste

hen mußte; die Kolonisten gewöhnten sich , mitten in

ihren Reichthümern , die Künste und die Industrie zu

verachten , an welchen sie früher einen ziemlich thatis

gen Geschmack bewiesen hatten. Fast keins der , ein

wenig bedeutenden , Denkmale Brasiliens schreibt sich

aus dem legten Jahrhunderte her ; die größten Vermö

gen wurden in dieser Zeit gesammelt.

Man kann über den außerordentlichen Reichthum

der Minen urtheilen, nach dem was Ayrez 'de Cazal

davon berichtet. Die erste Flottille , die aus dem Fleks

Een Guyaba abging , eskortirte einen Schat von mehr

als 22,000 Livres Goldes ; *) allein die Payagras grif

fen sie auf dem Paraguay an und bemächtigten sich

dieses Schases , der indessen für die Europåer nicht

villig verloren war. Die Wilden gingen nach Assum

tion , um beträchtliche Summen gegen Gegenstände des

geringsten Werthes auszutauschen. Spåter gingen von

1731 Matto - Grosso 25,000,000 Livres Goldes ab , die auch

in St. Paul ankamen. Alle diese Reichthumer wurden

burch eine sehr unvollkommene Waschung des Sandes

ausgebeutet. Da es in dieser unermeßlichen Kapitanes

rie noch Distrikte gibt , deren Saum man blos erkuns

det hat, so ist es sehr wahrscheinlich , daß man noch

Goldsand entdecken wird , der so reichhaltig ist, als der

erste; a'lein man wird nicht vergessen müssen, daß in dem

Augenblicke, wo Jedermann seine Blicke nach den neuer

lich entdeckten Schagen richtete , Antonio d'Almeida sich

*) Von 1728 bis 1734 trug das Quint der Regierung 12,000,000

ein: zur Zeit Raynal's gab es nur 5,062,500. Man

sieht, welche außerordentliche Ausbeute damals die Mi-

nen von Matto = Grosso lieferten.
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damit beschäftigte , die Reichthumer der Begetation zu

benußen, und daß er_den Anbau des einheimischen Zu

kerrohrs , das man an den Ufern des San . Laurenço

fand , verbreitete.

Indessen führten diese Schage, nach denen man

damals so begierig war , fast gar kein Resultat herbel,

am wenigsten für die Kolonie. Hier hat man, wie in

Europa , gesehen , daß der Augenblick, wo man Gold

fand, auch der war, wo man die edelsten Unternehmun

gen vernachlässigte : der Geist des Menschen umfast

dann nur einen einzigen Gedanken.

Die Eindden des Innern hörten wohl auf, unbe

kannt zu seyn ; allein es ist bewiesen , daß die Schage,

die man hier entdeckte , selbst Portugal nicht bereicher

ten; sie wurden die Beute Englands.

Einige Jahre lang ging nichts Merkwürdiges vor,

bis die Besignahme der Kolonieen von San - Sakra- 1749

mento alle Gemüther beschäftigte. Jedoch gehört das

Einzelne dieses Kriegs vielleicht mehr der Geschichte

von Paraguay, als der von Brasilien an ; wir sagen

blos , da ungeachtet des Widerstandes der Neophyten

verschiedene Reduktionen unter portugiesische Herrschaft

vorfielen.

Einige Jahre später wurde der Siz der brasili

schen Regierung von San Salvador nach Rio -Janeiro

verseht. Pombal beherrschte damals Portugal; er er..

wog , daß diese Stadt , nåher bei Minas Geraes , uns

endlich geeigneter wåre als Bahia, die Hauptstadt von

ganz Brasilien zu werden. Indessen wäre vielleicht

diese alte Stadt , wenn die Beschiffung des Belmonte

zu jener Zeit bekannt gewesen wäre , ihrer Vortheile

nicht beraubt worden wegen ihrer Lage im Mittel-

punkte,
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Pombal , der Brasilien eine neue Thätigkeit geben

wollte , schickte seinen Bruder , um das Ruder der Ges

ſchäfte zu ergreifen. Dieser wendete einen Theil der Zeit

ſeines Aufenthaltes dazu an , gegen die Macht der Je-

ſuiten anzukämpfen : sie wurden endlich unter seiner Ver-

waltung verjagt

Pombal entwarf einige gute Anordnungen für Bra-

ilien, die er durch seinen Bruder ausführen ließ. Man

hatte sich noch nicht genug mit den unglücklichen einge-

bornen Stammen beschäftigt , *) die man immer als

wahre Feinde ansah , ohne sich um das Recht des

Angriffs zu bekümmern; als die berühmte Nation der

Ductakazes, eine so furchtbare Nebenbuhlerin der Eure-

påer und aller amerikanischen Stamme , sich durch

Wohlthaten gewinnen lies : man hatte schreckliche Bes

1758weise gehabt , daß das Schwert sie nicht unterwerfen

Eonnte.

Da die andern Nationen , die im Innern einen

Bufluchtsort gesucht hatten , unaufhörlich weiter ins

Land zurück getrieben worden varen, und alle Eindden

von den Europäern in Besiz nehmen sahen, so beschlos

sen sie die Fremdlinge zu verjagen , die sich mit ihrem

Lande nicht begnügten , sondern die auch ihre Freiheit

cauben wollten. Die Botokoudo's , Abkommlinge der

Aymores , zeigten , daß sie Muth und Wildheit von

1767 ihren Voråltern geerbt hätten ; sie verwüsteten Minas

Geraes unter der Statthalterschaft des Diego Lobo

and Sylva. Man stellte ihnen die Ductakazes entge

gen, die besiegt wurden ; allein die Erstern kämpften

Erst 1755 nach so zahlreichen Verordnungen zu ihren Guns

sten, wurden die Eingebornen als völlig frei angeſe=

ben.
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damals für ihre Unabhängigkeit; die Andern dienten

einer Sache , wovor sie sicher errotheten.

Diese Kämpfe mit einigen Ståmmen , und die

Streifereien der Paulisten , die den Krieg bis in die

Spanischen Besizungen trugen, machen verschiedene Jahre

lang die Geschichte Brasiliens aus , ohne großes In

teresse für Europa. Die Portugiesen bemächtigten sich

des südlichen Rio Grande ; allein die Folge beweist,.

daß diese Landervergrößerung eine endlose Folge von

Kriegen und Unfällen herbeiführte. Spanien vereinigs!

eine beträchtliche Kriegsmacht , nimmt die eroberte Ka

pitanerie wieder , und bemächtigt sich St. Katharina's. 1777

Nach Josephs Tode , unter der Regierung der Köni

gin Maria , schließen die beiden Kronen einen Traktat,

der die Gränzen ihrer Kolonieen definitiv bestimmt, 1778

Es ist darin festgesest , daß gegen Süden Brasilien

unter 34° 30' bei der Spike Castillos endigen soll:

gegen Norden erstreckt es sich bis jenseits des Amazo

nenstroms.

Obgleich die verschiedenen Ankommlinge aus Opa

nien und Portugal keinen gar großen Einfluß auf die

Provinz Minas - Geraes hatten , so ist es doch gewiß,

daß man sich nach Beendigung des Kriegs mehr damit

beschäftigte , Untersuchungen anzustellen , und Niederlas

sungen zu bilden. Der Distrikt Minas = Novas e

Langte sodann Wichtigkeit.

f

Entdeckung der Diamantminen.

Unerachtet der fortwährenden Untersuchungen der

Paulisten , verdankte man die Entdeckung dieser neuen

Schage, die den Distrikt , wo sie sich beisammen finden,

To berühmt machen sollten , dennoch dem Zufalle. Die

3.
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Brasilier , die schon verschiedene gefahrvolle Reisen

unternommen hatten , um sich kostbare Steine zu ver-

schaffen , wußten lange nicht , daß sie reichhaltige Dia

mantminen besåßen. Erst im Jahre 1729 fand ein

gewisser Fonseka Lobo die ersten Steine der Art,

und brachte sie einem Uvidor der Provinz , der in Goa

gewesen war: dieser erkannte ihren Werth. Nach

Underer Behauptungen brachte man einige derselben

dem Statthalter von Villa - do - Principe , dem sie

Lange als Rechenpfennige dienten. Indessen gelangten

einige derselben in die Hände des zu Lissabon residis

renden holländischen Ministers , der sie nach Amſtere

dam schickte , und sich ihres Werthes versicherte. Als

Bald wurde zwischen Holland und der portugiesischen

Regierung , wegen aller im Distrikte Serro = do = Frio

gefundener Edelsteine , ein Vertrag abgeschlossen. Die

Besizer Brasiliens erkannten erst , da es längst zu spät

war, wie nachtheilig ihnen diese Uebereinkunft wurde.

Sie sahen verschiedene Jahre lang einen Theil

threr Reichthümer in die Hände ihrer Nebenbuhler

übergehen. Spåter , als sie an sie zuruck fielen , hat.

1772ten sie in Europa nicht mehr denselben Werth . *)

:

Man behauptet , daß seit Anfang der Entdeckung der M

nen an tausend Unzen Diamanten über die Meere'gins

gen.- Der Diamanten = Bezirk in der Kapitanschaft

der Bergwerke Brasiliens mag etwa zwölf portugie,

sische Meilen Umfang haben ( f, oben) . Diese seho

Hochliegende Gegend enthält fast nur unfruchtbares Erd

reich , Sand und nackte Felsen , zwischen denen jedoch

auch viele seltene und merkwürdige Pflanzen wachsen.

Die Diamanten werden jest nur noch durch Auswaschen

gewonnen. Im Muttergestein werden sie nicht mehr

gefunden , sondern nur in Flußbetten , oder an den

Ufern der Flüsse und Bäche. So häufig, wie vormals,
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Der Diamanten - Bezirk ist unter dem Namen Gere

rodo Frio bekannt; er ist sechzehen Meilen lang von

Norden nach Suden , und acht Meilen breit von Osten

nach Westen. Es scheint , die Natur habe ihn lange

durch steile Berge , womit sie ihn umgab , vor den

Augen der Menschen verbergen wollen. Die größten

Vorsichtsmaaßregeln sind genommen , damit die Ein

wohner die rohen Diamanten, die sie in ihren unfrucht

baren Sandfeldern finden , nicht über diesen Umkreis

hinaus tragen können. Wenn sie zufällig solche ente

decken: so mussen sie sie dem Rathe zustellen , der aus

schließlich mit Besorgung der Minen von Tejuko beauf

tragt ist. Man hat berechnet , daß , nach Abzug von

allen Unkosten , jeder Diamant der Regierung 40 Fran

ken 50 Centimes für den Karat, eintrage. Man

kann leicht denken , daß man nicht den ganzen Ertrag

der Minen von Zejuko in Umlauf seht. Dies würde

ein sicheres Mittel seyn , einen kostbaren Stein , der,

wie die andern , nur einen willkührlichen Werth hat,

beträchtlich fallen zu machen. Ohne Zweifel ist es die

selbe Politik , welche bis jest verhindert hat , daß man

die Minen von Goyas und Mato Grosso bearbeitete,

welche das Gouvernement indessen gegen die Einfälle

einiger Abenteurer vertheidigt.
17

Man muß nicht glauben , daß der Diamant , fo

wie man ihn findet, keiner großen Arbeit mehr bedurfe.

Er ist fast immer mit einer eisenhaltigen Rinde um

findet man sie schon lange nicht mehr ; doch hat die

Uusbeute in zehen Jahren , die dem Jahre 1818 voran

gingen, noch im Durchschnitt 18,000 Karate betragem...

Eben so exschopft sind die Goldminen Brasiliens.

Mehrere Bezirke , wo früher Gold in Menge gefunden

wurde , sind nunmehr ganz veridet.
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hüllt; und es erfordert große Gewandtheit , ihn mitten

enter den Kieseln, unter welchen er sich befindet, zu ent

decken. Bisweilen findet man ihn auf der Oberfläche

ber Erde; am häufigsten jedoch sieht man sich gezwuna

gen, das Bett der Flüsse abzuleiten , um ihn sogar in

Eleiner Anzahl zu gewinnen. Bis jest ist der Siquis

tihonha , der Fluß , der die größten Reichthumer der

Art geliefert hat. Aus ihm zieht man ungeheureMast

Ten jener Art von Kieseln , die in dem Lande Cascal=

bao heißen , und bringt sie dann zum Auswaschen,

was so geschieht , daß jedes Mittel zu Betrug benom

men ist.
:

Die kleinlichsten Vorsichtsmaaßregeln sind , wie

ſchon gesagt, getroffen , damit die , von Privatleuten

gefundenen Diamanten nicht außerhalb des 'Distrikts

von Tejuko *) gehen können. Alle Ausgänge werden

fleißig durch Posten bewacht , und die zuwiderhandelndi

@fundenen Individuen können den strengsten Strafen

anterworfen werden. Man schickte sie sonst auf die

Küste von Angola , welche Strafe in den Augen mans.

Her Personen so furchtbar , als die Todesstrafe war...

Sud - Amerika war in einer so ruhigen Lage, daß

man die Entdeckung des berühmten Kron - Diamants.

von Portugal für ein sehr wichtiges Ereigniß ansah...

In dem Flusse Abayté von drei , zur Verbannung ver

urtheilten Verbrechern gefunden, wurde er durch einen

Geistlichen dem Gouverneur der Minen gebracht , und

seine Größe schien so wunderbar , daß man an seiner-

Vechtheit zweifelte , bis wiederholte Versuche den gan

gen Rath davon überzeugt hatten. Er wurde nach

Tejuko ist der Hauptort im Diamant-Distrikte, am FlusseFig

tonhonha , wo die große Grube Mandanga sich besindet.
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Lissabon geschickt , wo er das lebhafteste Erstaunen ver=

ursachte. Die Verbrecher , die ihn dem Gouvernement

zugestellt hatten , erhielten Gnade , und wurden wieder

in bewohnte Gegenden aufgenommen. Man hat seit-

dem einen Untersuchungsposten an die Ufer des Abanté

geschickt; allein alle Versuche waren fruchtlos , und Dig-

mante von sehr geringem Werthe haben kaum für die

Kosten der Nachforschungen entschädigt.

Verschiedene Jahre lang blieb Brasilien in einer

tiefen Ruhe , die der Unthätigkeit nahe kam. Ohne

viel zuzunehmen , hatte der Ackerbau eine gewisse Stufe

von Wohlstand erlangte , welche die , von Fremden her-

rührendenVervollkommnungen auszuschließen schien. Was

diese Fremden betrifft : so versagte man ihnen die Ein-

fahrt in alle Håfen , als ob sie die Schage des Innern

hätten rauben sollen. Es war den meisten Europåern

eben so schwierig geworden , in dies schone Land einzu-

dringen , als die Reiche des Orients zu besuchen ; auch

fehlt es oft an genügenden Berichten über den Zustand

des interessantesten Theils von Süd - Amerika während

der lesten Jahre des vergangenen Jahrhunderts. Man

weiß indessen , daß die Untersuchungen fortgesezt wur-

den , und daß man demzufolge die wilden Stamme

vernichtete , die man nicht hatte unterjochen können.

Endlich ist es gewiß , daß , ohne die rasch eintretende

Veränderung, Brasilien lange in einem Zustande würde

haben bleiben können , der mit der Civilisation Nord-

Amerika's den schårssten Kontrast gebildet hätte.

Ankunft des Regenten in Brasilien.

Wir werden hier nicht umständlich die Ereignisse

erzählen , die den Regenten von Portugal nach Bra-

Brasilien. 6
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silien führten. Jedermann weiß , daß die Königin

Maria in eine Geisteskrankheit gefallen war, was ihren

Sohn genothigt hatte , die Zügel der Regierung zu

ergreifen . Bei dem Bruche des Traktats von Amiens,

sicherte er sich , vermittelst einer beträchtlichen Summe,

die Leichtigkeit , die Neutralitat zwischen England und

Frankreich zu bewahren. Bald war es ihm jedoch nicht

mehr möglich , in dieser Lage zu bleiben. Napoleon

wollte ihn nöthigen , den Engländern seine Thore zu

verschließen , während die Englander in ihrer Lage ihn

des größten Theils seiner Kolonie = Einkünfte berauben,

ja, sich sogar völlig seines Gebietes bemächtigen konnten. Je

Als die franzosische Armee zum zweiten Male in

Portugal einzufallen begonnen hatte, blieb dem Regens

ten nur eine Parthei zu ergreifen übrig. Der Staatss

rath überredete ihn , in Amerika gegen den Ehrgeiz

beider Mächte einen Zufluchtsort zu suchen ; und man

versichert , daß der Graf von Barca an seinem Ents

schlusse den größten Theil hatte. Der Prinz segelte

29. mit seiner Familie nach Brasilien. In San = Salvador

Nv. ruhte er aus; und man bot hier Alles auf, um ihn

1807 zurück zu halten. Allein er blieb nicht lange hier, und

22.

verfolgte seine Reise bis nach Rio - Janeiro , wo man

ihn mit lebhafter Ungeduld ersehnte , in der Hoffnung

aller der Vortheile , die man von seinem dortigen Auf

enthalte erwartete...

Nichts destoweniger begann gleich vom Anfang

Jan. eine Art von Eifersucht , zwischen den Europäern und

1818 den alten Einwohnern , sich zu erheben : Jene rühmten

vergroßernd ihr Vaterland , und sehnten sich darnach

zuruck; diese fühlten bald , daß ihr Vaterland nicht

Europa war ; daß man bisweilen eine schmähende Ver

e

D
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gleichung zwischen den beiden Nationen machte, die nur

eine einzige håtten bilden sollen. Wahr ist es , die

Erstern brachten , indem sie der Gastfreundschaft genos-

sen , gewisse Vortheile dahin , Resultate europäischer

Industrie ; die Andern aber boten ihnen , indem sie die

Europåer in ihrem reichen Gebiete aufnahmen , eine

Menge anderer Guter , welche ihre Voråltern , da sie

auf diesen Kusten landeten , bei weitem nicht gefunden

hatten. So hob sich Beides gegenseitig auf; was

aber von beiden Seiten nicht bemerkt wurde , besonders

in den untern Klassen der Gesellschaft. Die Brasilier

gedachten , daß sie wenig Unterstügung vom Mutter-

staate erhalten hatten , und daß sie seit langem die

Quelle seiner Reichthumer besaßen. Sie beklagten sich,

daß sie an ihrer eigenen Regierung zu wenig Antheil

håtten , und bemerkten , daß andere Europaer..jene

Wissenschaften und jene Industrie , worûber die Portu

giesen so stolz waren , zu ihnen bringen konnten : die

Gemüther erbitterten sich ; es konnte nicht anders seyn.

Beide Partheien waren beständig bei einander zuges

gen; und alle ihre Handlungen wurden gegenseitig auf

die verdrießlichste Weise gedeutet.
ว

Indessen erhielt um diese Zeit der Handel einen

neuen Impuls , und dieser wäre noch größer gewesen,

wenn die Englånder nicht verbotener Weise die unge=

heuern Benefizien håtten an sich kaufen wollen , die

aus der allgemeinen Bewegung entspringen mußten.

Sie benuzten mit bewundernswürdiger Gewandtheit 1808

ihre Lage , in Bezug auf die Kolonie; sie untersuchten

namlich aufmerksam , auf welcher Stufe der Kenntniß

die Einwohner standen , ehe sie ihre Bedürfnisse befrie-

digten. Darnach arbeiteten dann ihre Manufakturen ;

6 *
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sie arbeiteten aber nur zu thätig : denn die Magazine

Brasiliens wurden bald mit ihren Waaren angefüllt.

Das erschreckte sie nicht , sie wußten , da es Zeit war,

einzuhalten ; und überdies erlaubte ihnen die geringe

Qualität der Handelsartikel , so wie die unbedeutenden

Bollrechte , immer sich von ihren Verlusten wieder zu

erholen.

Einer der stärksten Beweise , daß Brasilien auf

eine hohe Stufe der Wohlfahrt kommen muß , ist die

wunderbare Veränderung , die pliglich eintrat , von

dem Augenblicke an, da die Verbindungen mit Europa

häufig wurden.

Die Brasilier haben , so zu sagen , alle Vortheile

vorher gesehen , die für sie aus den Künsten und Wif

senschaften entspringen konnten. Dahin gerissen von

einem hizigen Geiste , haben sie entdeckt , was man

keine Sorge getragen hatte , ihnen bekannt zu machen.

Dies Gefühl , wenn es sich erhebt , ist aller Güter

Quelle ; und nirgends hat es sich schneller entwickelt.

In dem Augenblicke , da ihre Häfen mit Europa's

Wundern erfüllt waren , sah man die Einwohner der

Stådte eine glückliche Wahl treffen , und die nüglichen

Gegenstände suchen , ohne die angenehmen zu vernach

lässigen. Die Kunste trafen mit plöslichem Strahl

Menschen , die fähig sind , sie zu fühlen ; und besonders

den Franzosen verdanken sie die erste Offenbarung des-

sen , was sie eines Tages seyn konnten. *) Doch muß

*) Die Brasilier erkannten dies vom Anfang an; doch kostete

es den Franzosen Beharrlichkeit und große Opfer , bis

fie sich die Uchtung erwarben , deren sie jest genießen.

Der franzosische Handel wurde damals von dem Genes

ral = Konsul Maler geschůst , und dankte ihm viel.
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man gestehen , daß das Land noch sehr schwach diese

Veränderungen , die in den Städten vorgehen , theilt ,

und Alles dieses aus Mangel. an leichten Kommunikatio=

nen. Aus einigen, von den verschiedenen Hauptstädten

wenig entfernten Städten kann man auf den Zustand

schließen , worin diese sich einst befanden. Es herrscht

hier eine gewisse Thätigkeit ohne Industrie ; man be-

merkt einen plumpen und unnügen Lurus neben der

Entbehrung der nothwendigsten Dinge. Indessen merk-

ten doch einige Eigenthümer , daß sie alle , von dem

europäischen Handel dargebotenen , Vortheile benugen

konnten , dadurch , daß sie die Hülfsquellen der Indu-

strie vermehrten; sie vervielfältigten die Maschinen in

ihren Etablissements. Daraus entsprang eine fühlbare

Verbesserung in ihrem Vermögen ; und man könnte

sogar sagen , in dem Schicksale ihrer Sklaven. Was

Anfangs nur ein glückliches Resultat des Privatinter-

esses war, wird den größten Einfluß auf das allge=

meine Interesse haben. Eine bedeutende Masse der

Bevölkerung wird zuwachsen , in dem Bewußtseyn , daß

ihre Mühseligkeiten sich vermindern , und ihr Loos

glücklicher werden kann. Der Ueberfluß an Produkten

wird neue Straßen erdffnen , oder die Schiffahrt auf

den Flüssen vervolkommnen.

Die durch den Ackerbau erzeugten Reichthumer

werden um so mehr zur Verbesserung des Landes bei=

tragen , als sie nicht , wie ehemals , aus demselben

heraus gehen werden, um nach Europa hinüber zu flie=

fen. Die reichen Kolonisten hofften sonst in den Mutter=

staat zurück zu gehen, um hier dessen zu genießen, was

sie durch ein arbeitsames Leben erworben hatten ; allein

oft wurden sie hier verkannt, und fast immer fühlten
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sie spåt Reue , die Gegenden , denen sie den sußen.Na

men Vaterland geben konnten, verlassen zu haben.

Jeht werden sie die Orte , wo sie geboren sind , vers

schönern; wenn sie Europa's Freuden suchen , so wird

Europa sie ihnen senden.
1

Lange erfuhr Brasilien nichts , als diese fortschrei-

tenden Veränderungen , die Resultate des Handels und

der thätigen Verbindungen mit der alten Welt. Der

Tod der Königin Maria machte nur schwache Sensas

tion. Brasilien besaß einen Konig ; allein die Ankunft

Johanns VI. hatte für die Kolonie keine bedeutenden

Folgen. Dasselbe Regierungssystem wurde angenom-

men ; während mehreren Jahren sah man den Wechsel

einiger Minister oder die Landung jener Gelehrten, die

von den verschiedenen Punkten Europa's kamen , um

die Naturreichthumer Brasiliens zu untersuchen , für

bezugvolle Ereignisse an. Die Ankunft verschiedener

französischer Künstler hatte zu Nio - Janeiro den groß-

ten Einfluß auf die Künste ; jedoch keinen so raschen,

als man håtte denken sollen. Indessen schåste man

am Ende dennoch das Talent Zaunay's. Grand-

jean bewirkte eine glückliche Veränderung in der Archi-

tektur. Pradier beschäftigte sich , sie mit der Kupfer-

stecherkunst bekannt zu machen, wovon man kaum einen

Begriff hatte. Kurz, mit den Künsten ging eine lang=

same , doch gunstige Revolution vor.

Brasilien wurde zum Range eines Königreichs erho

1815 ben; und man fühlte die Nothwendigkeit , ihm einigen

Glanz zu geben. Es mußte eine ganz andere Gestalt

erhalten, als zur Zeit , da es nur eine Kolonie bildete ;

es besaß ein Gebiet , beträchtlich genug , um mit den

angränzenden Mächten in Frieden zu bleiben, Indessen
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Dauerte ein Krieg, der, hinsichtlich der Menschenmassen,

die man einander entgegen stellte , in der That wenig

bedeutete , mit einer Art von Beharrlichkeit fort ; zwei

Nachbarmachte , sowohl in Europa als der neuen Welt,

führten ihn. Die Spanier bestanden hartnäckig dar-

auf, Olivença zu behaupten , und hatten sich in Mon-

tevideo festgesekt ; die Andern strebten , sich die Kolonie

Santo Sacramento zu erhalten. Verschiedene Jahre

blieb der Krieg ohne Resultat ; endlich nahmen die

Brasilier die Stadt wieder , die ihre Naturgränzen

scheint bilden zu sollen. Bald zogen andere Ereignisse

die Gemüther auf sich .

4.

:

Erste Revolution von Pernambuko .

Brasilien befand sich seit verschiedenen Jahren in

einer außerordentlichen Ruhe ; allein es war leicht vor-

aus zu sehen , daß dies nicht von langer Dauer seyn

würde. Der Mißbrauch der Privilegien, die blos einer

gewissen Klasse von Einwohnern aufbehaltenen Gunst-

bezeigungen , und mehr noch die Unordnung in der

Staatsverwaltung , mußten nothwendig Unruhen herbei

führen; Einige glaubten , daß sie zuerst in der Kapi-

tanerie St. Paul Statt haben würden , wo die Ein-

wohner so häufige Beweise von dem Schwunge ihres

unternehmenden Geistes gegeben hatten. Indessen blieb

im Süden Alles ruhig , und die ersten Bewegungen

von Aufstand zeigten sich in der Kapitanerie Pernam- 1816

buko . Ein junger Handelsmann , mit Namen Mar-

tins , stellte sich an die Spike der Unzufriedenen , und

preklamirte die Unabhängigkeit der Kapitanerie, Es

war aber leichter , eine erste Bewegung zu erregen, als

sie zu dem Zwecke dienlich zu machen , den man sich
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vorsekte. Martins hatte sich einige Geistlichen und

eine ziemlich große Anzahl der Einwohner beigesellt ;

und unter allen diesen war er vielleicht der Einzige,

der einigen Charakter zeigte. Sein Zweck war augen=

scheinlich, aus der Kapitanerie Pernambuko einen abge=

sonderten Staat zu bilden. Er wollte sie von der

Herrschaft des Mutterlandes befreien , und zur Repu=

blik machen. Als es aber nach dem Aufstande zur

Ausführung dieses Planes kommen sollte, war es leicht

einzusehen , wie unreif der Plan der Verschwornen

gewesen war , und wie sehr die Meinungen aller derer

getheilt waren , die zur Bildung des neuen Gouver

nements mitwirken sollten. Europa bot ihnen eine

Menge von Staatsverfassungen , die sie , eine nach der

andern , annehmen wollten , ohne zu sehen , daß das,

was sich für die alte Welt hätte schicken können , dem

Zustande ihrer gesellschaftlichen Ordnung ganz und

gar fremd war. Nur diese Unentschlossenheit richtete

sie zu Grunde ; und vor allem mußte man eine Armee

organisiren , und sie gedachten dies zu thun , als die

der Gegenparthei gegen sie anzog. Nie ist die Lässige

keit weiter getrieben worden ; nie sah man eine erstaun-

lichere Sorglosigkeit.

Während Martins dieser provisorischen Regierung,

die er auf eine so rasche und unkluge Weise organisirt

hatte , einige Thätigkeit zu geben suchte , traf man zu

Rio -Janeiro und San Salvador Vorkehrungen , lum

sich den Fortschritten des Aufstandes zu widersehen.

Der Graf dos Arcos , Gouverneur von Bahia , entfal-

tete nun eine Thätigkeit , die für Martins' Parthei

verderblich wurde. Er organisirte nicht allein in der

Provinz , der er vorstand , eine Armee , sondern er no-

thigte in gewisser Beziehung den Hof von Rio = Ja-
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neiro , die Maaßregeln , die er ergreifen sollte , zu be

schleunigen. Eine Flotte segelte von der Hauptstadt

ab , und legte zu San Salvador an , um den Hafen

von Pernambuko zu berennen. Zugleich hatte sich die

Landarmee in Marsch gesest; neue Verstärkungen ver-

einigten sich mit ihr. Die Folge beweis't hinlänglich,

daß sie unnothig waren. Als beide Heere einander im 1817

*Gesichte standen , begann das Feuer in einer so weiten

Entfernung , daß es villig ohne Wirkung war. Mar-

tins bemühte sich umsonst , die Seinigen zu beleben ;

er konnte ihnen nie so viel Energie einflösen , daß sie

sich vertheidigten. Die Bewohner von Bahia rückten

immer weiter vor, und tödteten einige Miliken , oder

jagten vielmehr rasch Menschen in die Flucht , die nie

einen Krieg mitgemacht hatten , und unter denen es,

wie man sagt, viele Eingeborne gab , die blos mit ih-

ren Bogen und Pfeilen bewaffnet waren. Martins,

der mehrere Wunden erhalten hatte , wurde gefangen

genommen. Einige von seinen Kollegen , da sie sahen,

daß Pernambuko wieder in die Gewalt der Gegenpar=

thei fiel, gaben sich den Tod. Der Hafen des Recif's

wurde berennt : man bemächtigte sich alsbald der Haupt=

stadt der Provinz . *) Viete Einwohner hatten an dem

Aufstande Antheil genommen, und man schickte sie, so wie

Martins, nach San-Salvador, um nach der Strenge der

Geseze gerichtet zu werden. Der Chef der Insurrektion

wurde verurtheilt, erschossen zu werden, so wie verschiedene

"

Anstatt gerade nach Bahia oder Nio zurück zu kehren , bes

gab sich die Flotte nach Portugal. Man behauptet, die

ſen eine politische Maaßregel gewesen; allein viele

Familen wurden dadurch lebhaft beunruhigt , denn man

wußte lange nichts über das Schicksal der Armee , dies

erst lange nachher zurück kam.
6**
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Geistlichen , die an seinen Entwürfen Theil genommen

hatten. Unerachtet des Murrens der Geistlichkeit, uner-

achtet der Fürbitten verschiedener Personen von Einfluß,

ließ der Gouverneur sie hinrichten; sie empfingen mu-

thig den Tod.

Viele von den Einwohnern Pernambuko's blieben

in den Gefängnissen , und ich weiß nicht , ob ihre Strafe

nicht noch schrecklicher war als der Tod . Man muß die

alte Einrichtung der brasilischen Kerker kennen, um sich

einen Begriff davon zu machen: die Hige des Klima's,

so wie der Gebrauch, daß man die Gefangnen in einem

eng verschlossenen Raum beisammen hålt, machen daraus

einen Aufenthalt , der fähig ist , die rohsten Herzen zu

bewegen. Dazu kommt noch , daß das Gouvernement

für die Erhaltung der-Gefangnen keine Sorge trågt,

und daß er ihre Ernährung der Barmherzigkeit der

Einwohner überläßt : *) allein wird diese Barmherzig=

keit nicht manchmal unzureichend : und verdoppeln sich

dann nicht die Schlachtopfer nach dem Maaße, als die

Anzahl der Unglücklichen wächst ?

Nach der Revolution von Pernambuko nahm Alles

wieder die gewohnte Ordnung. an. Die traurige Lehre,

die das Gouvernement eben erhalten hatte , war ohne

Wirkung , denn es ließ sich nicht angelegen seyn , den

Mißbrauchen abzuhelfen, die ihm bezeichnet worden wa-

ren. Die innere Verwaltung war völlig in Verfall ge-

rathen. Man hatte alle Privilegien bewahrt, ohne sich

Xus der Stiftung , die den Namen Casa da Misericordia

führt , erhalten sie täglich einen Antheil an Lebensmit=

teln.
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sehr damit zu beschäftigen , sie zum Nugen des Staats

zu verwenden. Ohne der Sache wohl abhelfen zu kön=

nen , sah der König ein , daß alle diese Unordnungen

von der Unfähigkeit seines Ministers herkamen. Er be-

rief daher den Grafen dos Arcos zu sich , von des

sen Festigkeit man viel erwartete; allein dieser alte

Vicekinig , der seit langen Jahren in Brasilien refi-

dirte , und mehr als jeder Andere im Stande war, es

zu regieren , erhielt nicht alle Gewalt; er war gezwun-

gen sie zu theilen. Es stand , wie man sagt, eine

ziemlich starke Opposition am Hofe gegen ihn ; er selbst

mußte mehrBrasilier als Portugiese seyn ; und alsbald

konnte der Stand der Dinge eine ganz andere Gestalt

erhalten.

Ihm folgte Graf von Palma in der Verwaltung

der Kapitanerie Bahia ; und dieser Gouverneur machte

sich gleich im Anfange durch ausgezeichnete Eigenschaf=

ten, verbunden mit Talent , beliebt. Nichts destowe

niger kam er in einem traurigen Moment ; die Gemu-

therwaren dußerst exaltirt, und es war fast nicht mehr

moglich , sie in gerechten Schranken zu halten. Da=

mals herrschte in allen Kapitanerien eine außerordent=

liche Freiheit ; allein diese Freiheit erschreckte selbst dies

jenigen, die ihrer genossen , weil nichts sie ihnen vers

bürgen konnte , und sie von einem Fehler der Organiz

sation herkam.

Um diese Zeit schloß man einen Bund mit einer.

der einflußreichsten europäischen Machte. Eine oster=

reichische Prinzessin heirathete den Infanten Don Pe=

bro.

Der Krieg mit den spanischen Insurgenten dauerte 1818

fort, allein weit entfernt vortheilhafte Resultate darzu- bis

bieten, erschapste er vielmehr die Finanzen des Reichs1821



132 MM

durch die Opfer , die er verlangte. Wir werden uns

über diesen Krieg weiter verbreiten , wenn wir von

*Buenos - Ayres und Paraguay sprechen werden.

Eine Zeit lang blieb die Gestalt der Dinge so, daß

sie nur unsichre Vermuthungen zu fassen erlaubte. Es

war einer jener Augenblicke der Ruhe , die immer gro-

Ben Bewegungen voran gehen. Der erste Impuls sollte,

aus Europa kommen. Håtte Portugal zu handeln auf-

geschoben , so würden andere Bewegungen in Amerika

Statt gehabt haben. Die Revolution von Porto be-

gann, die Kortes luden Johann VI. ein , nach Lissa-

bon zurück zu kommen. Vor der Abreise dieses Mo-

narchen wurde der Infant Don Pedro zum Regenten

Brasiliens ernannt , und er befand sich bald in einer

Lage, die zugleich die größte Klugheit und die schleus

1821 nigste Entscheidung verlangte. Die Kortes hatten die

Grundfesten einer Konstitution gelegt, allein ohne Zwei-

fel , um den Geist der Brasilier in manchen Beziehun-

gen nicht zu berühren , sollte sie nicht verbindlich für

die Bewohner jenseits des Meeres werden. Man schien

zu begreifen , daß die Geseze , die einen Staat der al-

ten Welt regieren könnten , sich mit der neuen nicht

vertrügen. Dies war der Anfang der Zwietracht. Die

portugiesischen Truppen , die in Amerika geblieben wa-

ren , wollten die Konstitution beschwören , noch ehe sie

offiziel in Rio - Janeiro angekommen war. Der Re-

gent beschloß , die Nation um Nath zu fragen , die er

beherrschte ; allein es erhob sich eine solche Verschieden

heit der Meinungen , daß die berathschlagende Vere

sammlung sich trennte , ohne etwas zu beschließen.

Ganze Provinzen ergriff der Geist der Zwietracht,

der unter den einflußreichsten Gliedern des Gouverne-
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ments herrschte. San Salvador trennte sich von Rio-

Janeiro , um sich mit dem Mutterstaate zu vereinigen.

Pernambuko schien nach seinen alten Grundsägen han-

deln zu wollen. Die Unordnung hatte ihren Gipfel

erreicht, und nichts schien ihr steuern zu können.

Der Regent fühlte die Nothwendigkeit , durch sein

*Privatleben alle Gemüther sich wieder zu gewinnen.

Er machte große Veränderungen in der innern Verwal-

tung seines Hauses , das er einer strengen Dekonomie

unterwarf. Heilsame Reformen im Staate folgten die-

sen besondern Reformen. Allein das Uebel hatte zu

tiefe Wurzel geschlagen , um auf einmal gehoben wer-

den zu können. Der Prinz war auf dem Punkte, von

ber Last niedergedrückt zu werden , die er sich aufgela-

den hatte. Von einem Theile der Provinzen verlassen,

nur mit großen Schwierigkeiten die Auflagen erhaltend,

welche die Ausgaben des Staates bestritten , war er,

wie man sagt , einen Augenblick entschlossen , nach Eu

ropa zurück zu kehren. Es war ihm noch nicht mög

lich , selbst zu handeln. Diese Kleinmuthigkeit war

naturlich : die Lage der Dinge änderte sich bald. Der

Hof war zu Lissabon angekommen. Der Geist des

Adels übte alsbald seinen Einfluß aus ; man wollte

Brasilien beherrschen , dessen man Anfangs geschont

hatte ; die amerikanischen Abgeordneten wurden zu den

Verhandlungen berufen , die auf die Konstitution Be

zug hatten. Sie waren weit weniger zahlreich , als

im Mutterstaate. Ihre zugebrachten Akte wollte man

nicht annehmen ; sie verwarfen die , welche man ihnen

vorschlug.
11

Die Konstitution , so wie sie war, missiel ben

Brasiliern. Der Haß gegen eine Parthei , die ihrem

Gigensinne Alles unterwerfen wollte, nahm schnell zu ;

:
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er nahm noch mehr zu , als entschieden worden war,

daß Brasilien in provinzielle Gouvernements aufgeldset

werden sollte , und daß jede Kapitanerie der Gerichts:

barkeit des Ministeriums des Mutterstaats unterwor

fen werden sollte. Die Raschheit , womit man diese

Anordnungen getroffen hatte , verlangte eine eben so

rasche Entscheidung. Der Prinz wurde von den Kors

tes zurück gerufen , man bot ihm die Krone Brasiliens

an, und er nahm sie an. Eine neue Vere begann får

diesen schonen Theil Süd = Amerika's , der von nun an

1822 ein unabhängiges Kaiserthum bildete.

Es ist jest nicht zu bezweifeln , daß in dem Falle,

wo der Prinz ein , dem das er wirklich befolgte entge

gengesektes , System angenommen håtte , Brasilien sich

eben so wohl vom Mutterstaate losgerissen håtte. Zu

viele Umstände brachten es zu dieser entscheidenden

That ; zu großer Haß bewegte beide Partheien. Das

Haus Braganza konnte die Krone sich noch bewahren,

allein sie entsank dem Scepter Europa's.

Es herrscht ein Geist der Unabhängigkeit in dies

sem Theile Sud - Amerika's , der , da er nicht auf dies

ser Basis sixirt war , schon blutige Kampfe herbei ges

führt hat , und noch herbei führen kann ; allein fast

Alles ist über den ersten Ursprung dieser Unabhängig

keit einig: dieser ist nemlich die Befreiung von der

Gewalt, welche die alte Welt über die neue zu be

haupten sich anstrengt.

Sobald die Trennung beider Reiche proklamirt

worden war , herrschte unendlich mehr Einklang in den

Operationen Ides Gouvernements ; *) man beschäftigte

*)Der Prinz machte zu dieser Zeit in seinem Hause große

Reformen, und zeigte außerordentliche Thätigkeit ; da
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sich mit den Verbesserungen , deren ganze Nothwendige

keit man fühlte, und die Marine , die volligin Ver-

fall gerathen war , begann sich zu erheben.

Das wichtige Ereigniß , was eben vorgefallen war,

hatte Anfangs alle Gemüther sehr beschäftigt ; bald

aber erhielten sie eine neue Richtung ; man fühlte die

• Nothwendigkeit, das Gouvernement auf soliden Grunds

festen zu begründen. Der Kaiser gedachte eine gesegge

bende Versammlung zusammen zu berufen , wobei er

den Titel ,Konstitutionel" annahm. Man kann sich

nicht verbergen , daß zu dieser Zeit eine traurige Vers

schiedenheit der Meinungen herrschte ; Menschen, die

Brasiliens Unabhängigkeit heiß gewünscht hatten, furch =

teten , sie möchte ihnen entgehen; es fanden dabei Une

ruhen Statt , die aber ziemlich schnell gedämpft wur=

ben.

Eins der größten Hindernisse , die den Operationen

des Gouvernements im Wege stehen, ist die beträchtliche

Entfernung zwischen den bedeutendsten Städten, und die

Schwierigkeiten, welche die Küstenschiffahrt denKommu= 1.4

sich das Gouvernement der Minen gegen das neuerdings

angenommene System erklärt hatte , so reis'te er allein

mit dem Kriegsminister ab , stellte sich an die Spise

der Freiwilligen, marschirte gegen die insurgirten Trup=

pen , ſtellte die Ordnung in Villa Rica wieder her, wo

er die portugiesische Faktion vernichtete, und kam in vier

Tagen nach Rio - Janeiro zurück , wo er sich unmittel

bar ins Schauspiel begab.

(Aus einem Privatbriefes)-

Ebendaselbst heißt es , daß er sich viel mit der mis

lltarischen Taktik beschäftigte; und da er von der stårks

sten Leibesbeschaffenheit sey und sich frühzeitig anBrafie

liens Klima gewohnt habe, so ertrage er leicht Bee

schiverden aller Art.

1
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8.

:

nikationen entgegen stellt. Jede Kapitanerie-Hauptstadt

sieht auf ihrer Seite die Vortheile der Lage, und michte

gern die höchste Gewalt in ihrem Schoose sehen. Dar-

aus entsteht eine traurige Eifersucht , welche die Ver-

nunft beenden muß.

In diesem schönen , noch so wenig bevölkerten,

Lande muß mehr als sonst überallüber die Einigkeit Mut=

ter der Stärke werden. Nach der Proklamation der

Unabhängigkeit , vereinigte sich Bahia nicht mit Rio-

Janeiro. Der General Madeira wollte den Portugie-

sen diese Stadt erhalten , deren Besiz seinen Anma-

sungen ein so weites Feld erisffnete. Der Kaiser schickte

eine Eskadre , die San Salvador belagern sollte.

Auf gleiche Weise marschirte man gegen den Maran-

ham. In diesem Lande mußten dergleichen Operatio =

nen sehr langwierig werden; Thätigkeit kürzte sie ab .

Der Gang der Regierung wurde davon nicht aufge

halten. i

Das Jahresgedächtniß des Tages , wo Cabral die

Mai Küsten Brasiliens entdeckt hatte , nahte; man wollte

es noch durch Eroffnung der General - Versammlung

verherrlichen. Bei dieser Gelegenheit hielt der Kaiser

eine Rede , worin er die konstitutionelsten Grundsäge

zeigte , und woraus er alle Ideen , die zu Anarchie zu-

rück führen könnten , zu entfernen bemüht war.

Indessen wurde die Blokade von Bahia, unter dem

Befehle des Obersten Joachim da Sylva Lima , mit

Thätigkeit verfolgt, während Lord Cochrane die Streit-

kräfte zur See leitete. Man muß die Umgebungen

von Bahia und die schwachen Hilfsquellen , die sie von

der Landseite darbieten , kennen , um sich einen Begriff

von der bedauernswerthen Lage zu machen , in welcher

sich die Einwohner befanden , die bald an den noth



w 137

wendigsten Lebensbedürfnissen Mangel hatten. Der

General Madeira bemerkte bald , daß aller Widerstand

unnig seyn würde; demzufolge traf er die nöthigen

Vorkehrungen , um der Flotte des Lord Cochrane zu

entgehen ; allein ehe er abzog , ließen seine Truppen

ein grausames Andenken ihres Daseyns zurück. Die

Stadt wurde villig verwüstet , und man achtete selbst

nicht einmal die goldenen und silbernen Verzierungen,

die die Kirchen schmuckten . Die Reichthumer der Art

waren zu beträchtlich , als daß ihr Verlust der Stadt

nicht einen bedeutenden Schaden verursacht hätte. Wie

dem nun sey , der General Madeira vollbrachte seine

lekten Anordnungen mit so viel Geschicklichkeit , daß

nichts mißlang. Seine Flotte , mit der Beute von

San Salvador beladen, entging größtentheils den Ver-

folgungen des Lord Cochrane , der sich nur einiger

weniger Schiffe bemächtigen konnte. Dies war der

Abschied der Vertheidiger Bahia's : sie beraubten diejenis

gen, die sie nicht unterwerfen konnten. :

Nach dieser Expedition schickte Bahia Abgeordnete

zur gesekgebenden Versammlung Brasiliens ; so wurde

eine neue Vereinigung zu Stande gebracht.

Indessen waren die Unruhen, die Rio - Janeiro be

wegten , noch nicht gedämpft , noch zu machtig herrschte

der Geist der Zwietracht. Ein Theil der Truppen

schien gegen den Kaiser ihre Kräfte , die von Tag zu

Tag wuchsen , wenden zu wollen. Die Abgeordneten

wollten die kaiserliche Gewalt verringern. Don Pedro

suchte die, welche ihm anheim gefallen war, ungeschma-

lert zu bewahren. Es wäre weiser gewesen , damals

sogleich das System anzunehmen , das seit dem Alles

beruhigt hat. Allein Maaßregeln von furchtbarer

3



138
MM

11. Strenge wurden gegen die Versammlung ergriffen ;

Nov. sie wurden durch die bewaffnete Macht ausgelöst , und

1823 man glaubte , Artillerie herbei führen zu müssen, um

eine geseßgebende Kammer umzustürzen.

Während dem diese wichtigen Ereignisse in Rio-

Janeiro vorgingen , triumphirten die Waffen Don Pez

27. dro's im Norden. Lord Cochrane bemächtigte sich der

Aug. Hauptstadt Para's und San Luis' do Maranhao.

17. Einige Zeit nach dieser Unterwerfung zweier wich-

Nov. tiger Provinzen , wurde eine neue Versammlung berus

1823 fen , um eine Konstitution zu empfangen , die man An=

fangs ihrer Entscheidung unterwarf , die aber von der

Bevölkerung der verschiedenen Provinzen angenommen

werden mußte. In den verschiedenen Hauptstädten wur=

den Register eröffnet : zu Rio - Janeiro waren die

Stimmen günstig ; der Kaiser wollte mit Proklamation

der Charte warten , bis alle Provinzen sich zu seinen

Gunsten erklärt hätten. Diese weise Maaßregel mußte

alle Gamuther umstimmen und alle Provinzen vereini

25. gen. Bald waren die Stimmen der meisten Kapitanes

Mz. rien gesammelt und der Kaiser beschwor die Konstitus

1824 tion

Ganz kann dieselbe hier nicht mitgetheilt werden,

sondern wir geben blos die Grundzüge daraus. *)

*) Ich verweise hierbei auf die Schrift : Brasilien , wie

esist. Ein Leitfaden w. nach den neuesten

Werken , bearbeitet von Dr. Christ. Ludw.

Hahn. 2te Aufl . Frankfurt am Main , bei W.

L. Wesche. 1826. gr. 8. " wo von Seite 128 bis 174

der Konstitutions = Entwurf des brasilischen Kaiserreichs

vollständig mitgetheilt ist. Sonst findet man darin noch

interessante Notizen über Brasiliens gegenwärtigen Zus

stand..
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Brasilien bildet ein freies und unabhängiges Kai-

serthum (Tit. I. , Art. 1 ) ; die Regierung ist monarchisch,

serblich, konstitutionel und repräsentativ (I. , Art.18),

Der regierende Regentenstamm ist der des Don Pedro I.

gegenwärtigen Kaisers und immerwährenden Verthei

digers Brasiliens ( I. , Art. 4). Die rom. kathol. Re

ligion bleibt fortwährend die Religion des Reichs ; al-

len andern Religionen aber soll ihr häuslicher Gottes

dienst und besonders in eigens dazu bestimmten Hau

sern, ohne alle Kirchauszeichnung verstattet seyn (L. , 5).

Die Repräsentanten der brasilischen Nation sind der

Kaiser und die Generalversammlung (Tit. III. , Art. 11).

Die Generalversammlung besteht aus zwei Kammern,

aus der Kammer der Deputirten und aus der Kammer

der Senatoren oder dem Senate ( Tit. IV. , Art. 14) .

Die geseggebende Gewalt ist unter Sanction des Kai

sers der Generalversammlung übertragen ( IV. , 13).

Die Kammer der Deputirten ist erwählbar und tempo-

rår (Kap. II., Art. 35); der Senat besteht aus Mits

gliedern, die es lebenslänglich bleiben, und wird durch

Provinzial = Wahl organisirt (Kap. III., Art. 40).

Die Kammer der Deputirten sest jährlich die Staatse

ausgaben fest , vertheilt die direkte Steuer und bes

stimmt nach Vernehmung der Regierung die ordentliche

und außerordentliche Land- und Seemacht ( Lit. IV. ,

Kap. I. 10 und 11); wenn die regierende Dynastie

erloschen ist , erwählt sie eine neue ( ebendas. 7) . Die

ausschließliche Befugniß des Senats ist über die ins

dividuellen Vergehungen der Mitglieder, der kaiserl,

Familie , der Staatsminister , der Staatsråthe und der

Senatoren zu erkennen , so wie über die Vergehungen

der Deputirten (Tit. IV. , Kap. III. Art. 47, 1).

Der Kaiser ist Oberhaupt der Vollziehungsgewalt und
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übt sie durch die Staatsminister aus : Er beruft die

Generalversammlungen zusammen , und kann, Krieg ers

Flåren und Frieden schließen , worüber jedoch der Genes

calversammlung Mittheilungen gemacht werden , wenn

das Interresse und die Sicherheit des Staats damit

vereinbar sind (Tit. V., Kap. II. Art. 102, 1 und 9).

Die Staatsminister sind verantwortlich : 1) wegen Ver-

raths; 2) wegen Entwendung der Staatsgelder , Be-

stechung und Erpressung ; 3) wegen Mißbrauchs der

Gewalt ; 4) wegen vernachlässigter Beobachtung der

Geseke; 5) wegen Vergehungen gegen die Freiheit,

die Sicherheit und das Eigenthum der Bürger; 6) wes

gen jeder Verschwendung der Staatsgüter (Zit. V.,

Kap. VI. Art. 133.) 2c.

Brasiliens Unabhängigkeit; Handel,

Ackerbau.
1 17

Brasilien hat seine Unabhängigkeit erklärt; es wird

dieselbe aufrecht erhalten. Es ist kein Zweifel , daß

man sie jest noch nicht als gesichert betrachten darf : die

Energie der Nation , der feste Wille des Kaisers , der

seinen Einrichtungen Achtung zu verschaffen schwur ;

Alles muß die Gewißheit geben , daß dies schone Land

in Zukunft einen , von Europa getrennten Staat bilden

wird . Brasilien konnte die Kräfte zweier måchtiger

Nationen fürchten , Frankreichs und Englands ; aber

die Interessen dieser Nationen selbst geben ihm eine

sichere Bürgschaft für ihre Neutralitat. Portugal ist

zu schwach , um Brasilien wieder zu unterwerfen ; und

sollte Rusland oder Deutschland Kampfer nach Bra=

siliens Küsten senden ? Wenn ihre Legionen nicht durch

die Einwohner aufgerieben würden, würden sie es durch
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das Klima werden. Mangel an Straßen , schlechter

Anbau, Fieber u. dergl. sind die Geiseln, welche die Eu-

ropåer dahin mahen , ohne den Pflanzern zu schaden,

denen dies vielmehr gerade zu Statten kommt. Ihnen

ist das Klima günstig , das uns zuwider ist ; ihnen

gibt der Boden Lebensmittel , die sie lieben , und die

uns anekeln. Auch der europäischen Taktik sind sie

nicht unkundig ; schnell erkennen sie alle Hülfsquellen

derselben , und machen ihre Partheigånger - Kriege furcht=

barer. Fehlt es ihnen an Flotten : so sinken ihre uner-

meßlichen Wälder , und Tausende von Masten erheben

sich in ihren Hafen ; endlich begunstigt sie das , was

das Resultat langer Anstrengungen und einer glühen-

den Vaterlandsliebe ist: sie sind immer Sieger. Die

Zeit des Fernandes Vieira wird man nicht vergessen.

Vom Landbau muß man Brasiliens Glück er-

warten , weil er es ist, der den Handel nährt. Die

großen Güterbesiker, die man die Herren von Engene

hos nannte , und ihre Pachter , oder vielmehr Lektere

allein, machten bisher die Landbau treibende Klasse

aus. Welche Verbesserungen ließen sich nun erwarten,

wenn man Lestere der Habsucht ihrer Gutsherren ents

zige , und sie so in den Stand sekte , die Früchte ihrer

Arbeit selbst zu genießen!

Was dem Glücke Brasiliens sehr geschadet hat,

sind die , gewissen Gesellschaften ausschließlich zugestane

denen Privilegien. Das Salz z. B. war der Gegen-

stand eines Monopols , der nothwendig Einfluß auf

den Handel haben mußte , weil das Salz für die Aus-

fuhr des Leders aus dem Innern von Tag zu Tag

nothwendiger wird . Jekt , sagt man , soll Salz, nebst

vielen andern, zumLebensunterhalte nothwendigen Din
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gen, ohne drückende Abgaben , eingeführt werden kön

nen. Viele Individuen werden aus dieser Maaßregel

beträchtliche Vortheile ziehen ; allein unglücklicher Weise

ist zu fürchten , daß sie nicht võllig mit den Bedürf

nissen des Staates im Einklange steht , die in einem

kritischen Augenblicke nothwendig wachsen müssen.

Die Erzeugnisse des Uckerbaues , die ein Handels-

zweig geworden sind , sind seit einigen Jahren ziemlich

beträchtlich , und können sich in zwanzig Jahren leicht

verdoppeln , wenn man erwägt , mit welcher Thätigkeit

die Regierung die Mißbrauche beseitigt , und wenn die

Uneinigkeit gewisser Provinzen aufhört.

9

Nach den besten Angaben , die uns vor Kurzem

durch Brasilier zugekommen sind , führt man jest unges

fähr 100,000 Kisten Zucker, jede zu 15 Etnr., 150,000

Ballen Baumwolle von anderthalb Centner , 12.bis

13 Millionen Pfund Kaffee , und eine beträchtliche

Menge Kakao nach Europa aus. Der Ertrag der

Zucker und Baumwollen = Ernte ist seit 8 oder 10

Jahren nicht viel beträchtlicher geworden ; aber die

Kultur des Kaffee's ist sehr gestiegen , und ihm vers

dankt man besonders den erhöhten Ertrag der Aus-

fuhr , der auf 150 Millionen steigen kann , während er

zur Zeit Barrow's nur 120 bis 130 betrug.

Brasilien hat bei seinen Minen und Wäldern noch

viele unbekannte Reichthumer und unendliche Hülsss

quellen. So darf wohl auch der fünfte Theil des

Goldes , der 5 Millionen bringt , in Zukunft wohl steis

gen, besonders da man nun auch Goldsand in den

Kapitanerien Goyas und Matto = Grasso entdeckt hatz

und da auf gleiche Weise im Süden vier reichhaltige

Minen entdeckt seyn sollen.
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Wenden wir uns nun nach Suden , so sehen wir,

daß die Provinz Rio Grande ( San Pedro ) eine

unermeßliche Menge Leder , sowohl zum innern Bedarf

als zur Ausfuhr , lieferte. Außerdem zieht man daher

das meiste getrocknete und gesalzene Fleisch , das unter

dem Namen der carnas do sertaon bekannt ist , und

wovon sich ein beträchtlicher Theil der schwarzen Be

völkerung nåhrt. Der Boden von Uraguav und Pa-

ranna ist geignet zum Getreide und Reißbau , und

zur Unpflanzung der europäischen Fruchtbaume."

Die Provinz San Paulo , so berühmt durch ihre

muthigen Einwohner, sieht Korn, Weizen, Mais, neben

demManiok und der Patate gedeihen, während der Weine

stock in diesem glücklichen Himmelsstriche vortheilhaftere

Resultate, als in andern Kapitanerien zu geben beginnt.

Auch führt man aus dieser Provinz baumwollene Ge

webe aus, die zwar grob sind , deren Fabrikation aber

leicht vervollkommnet werden kann.
91

San -Katharina , näher am Wendekreis , sieht

seine Kolonial - Eßwaaren mehr gedeihen ; der Reiß und

Kaffee sind hier von besonderer Qualität , und nach

Herrn Langsdorf , der dies schone Land so gut kennte,

konnten der Indigo , der Pfeffer , die Vanille , der Co-

paju - Balsam und verschiedene andere Artikel hier ohne

Mühe fortkommen. *) Zum Glück für die Hauptstadt

bieten hier die Wälder die schonsten Holzarten dar.

Rio Janeiro ist , außer der Wichtigkeit , die ihm

sein fruchtbarer Boden und seine bewundernswürdige

*) Seit Kurzem erst verfertigt man hier auch Kase; und schon

ist dies zu einem bedeutenden Handelszweige geworden.

(M. s. seine Reise nach der Insel St. Katharina. )
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kage geben , schon ein Centralpunkt , von wo man alle

Lichtstrahlen für Industrie ausgehen sieht , die das

übrige Brasilien erhellen. Dies Gebiet ist überdies

zum Kaffeeanbau geeignet , der hier außerordentlich

schnell zugenommen hat. Die Gewürzbäume , die im

botanischen Garten , unweit der Hauptstadt , gedeihen ;

jene Theepflanzung, die man mit so glücklichem Erfolge

eben daselbst angelegt hat , zeigen an , daß dieser Bo-

den die nüglichsten Produkte zur Ausfuhr hervor brin

gen kann.
7

Ehe wir unsern Lauf langs der Küste fortseken,

untersuchen wir die drei Provinzen des innern Minas-

Geraes , wo man Gold , Diamanten und Edelsteine

findet, und die meisten Produkte der südlichen Provin=

zen Spaniens und Portugals fortkommen sieht. Mais

und Weizen ernähren hier die meisten Einwohner.

Hier befinden sich auch die Minen von Monte- Rorigo,

die eine so beträchtliche Menge Calpeter liefern können.

In Bezug auf Matto - Grasso und Goyas will ich

nur die bevolkerten Gegenden dieser unermeßlichen Pro-

vinzen bezeichnen , wo das Gold sich sonst in so gro-

HerMenge zeigte. Heut zu Tage bieten ihre Wålder

kostbare Materialien und ihre Ebenen fette Weiden

dar. Die erstere dieser Kapitanerien sieht die meisten

Bäume und nüglichen Pflanzen gedeihen, woraus Peru

so viele Vortheile zieht.
:

Wendet man sich nach der Ostküste zuruck, so durch-

laust man die schönsten Wälder fast der ganzen Erde ;

alle Holzer zum Kunst- und Baugebrauch finden sich

im Ueberfluß in den Provinzen Espirito Santo und

Porto Seguro. Hier findet man sogar den Ibira

pitanga ( Brasilienholz ) , der in Pernambuko zu man
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geln beginnt , und dessen herrliche Farbe den europai-

schen Manufakturen so nothwendig geworden ist.

Ilheos und die es begränzenden Gegenden lieferten

im Ueberfluß jenes kostbare Mehl , das man aus dem

Maniok zieht. Hier sieht man auch den Kakaobaum

wachsen, obgleich seine Kultur nicht verbreitet ist. Ba-

hia ist besonders geeignet zum Anbau des Zuckerrohrs ;

and täglich werden neue Maschinen errichtet , um seine

Verarbeitung zu erleichtern. Auch der Tabak gedeiht

in dieser Kapitanerie , und seine Ernte bietet oft be=

trächtlichen Gewinn dar , der sicher durch einige Ver=

vollkommnungen in seinem Unbau noch vermehrt würde.

Der Maniok , diese kostbare Pflanze , die in diesen

Gegenden den europäischen Weizen und den asiatischen

Neiß erseht ; der Maniok verschafft den Bewohnern der

Provinz hinreichenden Unterhalt , und wird später einen

Ausfuhrzweig bilden können. Wie zu Rio - Janeiro

findet man zu San Salvador eine Anzahl Arbeiter,

die selbst den Europaer überraschen. Es unterliegt kei=

nem Zweifel , daß Aufmunterungen , geschickt vertheilt,

verschiedenen Manufakturen Entstehung geben werden.
1 1

Pernambuko , so wie die angränzenden Provinzen,

ernten die schönste Baumwolle Sud - Amerika's. Hier

konnten Spinnereien errichtet werden, um so mehr , da

die arbeitende Klasse viele freie Individuen zählt, die

alle Vortheile der Vervollkommnung der Industrie füh

len. Das Brasilienholz gedeiht in diesen Gegenden

mehr als fast überall. Allein obgleich seine Ausfuhr

für Europa immer unentbehrlich ist, so weiß man doch

der Natur nicht genug zu Hülfe zu kommen, und es ist

zu fürchten , daß der Handel bald nur eine schwache

Brasilien.
7
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Hülfsquelle in dem finden wird , das die Provinz sonst

bereicherte . Ohne für alle Ursachen der schnellen Vers

minderung eines so kostbaren Erwerbzweigs eine Ere

klärung zu suchen , kann man als eine der ersten das

Privilegium ansehen , dessen Gegenstand er war, und

in Folge dessen den geringen Eifer für Fortpflanzung

des Ibirapitanga. Die Brasilier zählen zu sehr auf

die Fruchtbarkeit des Podens , um die nüglichen Bau-

me zu vervielfältigen. Sie überreden sich oft , daß die

Kunst der Natur nicht zu Hülfe kommen könne. Sie

kennen die Vortheile nicht , die aus geschicht angeleg

ten Baumschulen entspringen können, weli, diese Vor-

sicht eine der größten Wohithaten des vervollkommne=

ten Landbau's iſt.

Siara , Parahyba , Piauhy sind weniger fruchtbar

als die Kapitanerien , von denen wir so, eben sprachen ;

allein zahlreiche Heerden bilden hier noch einen gee

winnreichen Handelszweig , den die Industrie vermeh=

ren könnte. )

Die vegetabilischen Reichthumer , welche Maran-

hao und Para einschließen , sind nicht zu berechnen,

und müssen eines Tages eine zahlreiche Bevölkerung

hierher ziehen. Die Baumwolle kommt hier zu einer

außerordentlichen Bollkommenheit. Der Kakaobaum be=

deckt die Ufer verschiedener Flüsse. Gewürzbäume, die

dem Klima zusagen , wachsen von selbst in den Wåls

dern. Kunsthölzer , unter welchen man jenes berühmte

citronfarbene Holz auszeichnet , das der Lurus zu

den prachtvollsten Geräthen verwendet; eine Menge

anderer Begetabilien , deren Nüglichkeit man nur vers

muthen kann, werden dazu beitragen , diese Kapitane
1
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rien zu den bluhendsten zu machen, wann die Fevölke

rung mit ihren naturlichen Hülfsquellen im Verhältniß

ſtehen wird.

3

1

Ich habe nun summarisch einige jener kostbaren

Produkte angegeben , die in größerer oder kleinerer

Quantitat unter die Ausfuhrartikel zu rechnen sind,

von jenen nüßlichen Vegetabilien aber,habe ich noch

nicht gesprochen , die , in jeder Kapitanerie wachsend,

von drtlichem Nugen sind , und in den Gegenden , wo .

sie angebaut werden , den Ueberfluß sichern. Ich will

nur ein einziges anführen , wegen der erstaunenswûr---

digen Resultate , die es gibt , und um den unermeßli-

chen Vortheil zu beweisen , den Amerika eines Tages :

aber die fruchtbarsten Theile Europa's haben muß.

Der Pisangbaum, den man fast auf der ganzen Aus-

dehnung der Küsten gedeihen sieht , und dessen schmack

hafte Frucht selbst für die Nahrung der Landleute von

so außerordentlichem Nugen ist , der Pisangbaum kann

wahrhaft überraschende Resultate darbieten , wann er

noch mehr angepflanzt werden wird , und Alex. von

Humboldt hat versichert , daß ein Morgen Landes , wo

dies stolze Vegetabil wuchs , fast zwanzig Mal mehr

Lebensnahrung darbot , als derselbe Raum , mit Ge=

treide besået.

Wollte ich diese außerordentlichen Thatsachen , die

unfre Einbildungskraft in Erstaunen segen , die aber

von den berühmtesten Reisenden bezeugt werden , noch

vermehren , so möchte ich daran erinnern , daß vier

Quadratmeilen Landes jedes Jahr so viel Zucker brin-

gen können, als zum jährlichen Verbrauch von ganz

Frankreich hinreichend ist.

:

7*
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Man begreift , was für den innern Verbrauch aus

diesem erstaunlichen Ueberflusse entspringt. Es gibt ge-

wisse Orte in Brasilien , wo der rohe Zucker , der un-

ter dem Namen Rapadura bekannt ist , einen be-

trächtlichen Theil der gewohnlichen Nahrung ausmacht.

Der Zuckerbranntwein , den man gleichfalls aus dem

Zuckerrohr gewinnt , ist in diesen Gegenden unentbehr=

lich , und wird , indem er die Mittel der Destillation

vervollkommnet, noch häufiger gebrannt werden. Wirk

lich gibt es vielleicht kein Land , wo die Natur so

viele Mittel zur Erhaltung , wie in Brasilien , zusam

mengehäuft hat. Wie in allen heißen Klimaten sind

die Einwohner außerordentlich nüchtern. Die Klasse

des Volks begnügt sich mit trocknem Fleisch , mit Ma-

niokmehl , mit Bananen , und mit jenen Früchten , die

der Boden in so großer Menge hervor bringt. Sie

findet daher ihre Nahrung mit wenig Kosten gesichert;

allein wenn auch ihre Bedürfnisse sich sehr vermehren

würden, so muß man denken, daß die Bevölkerung gleich=

fals rasch zunehmen muß , wegen der unzählbaren Pro- ..

dukte, die die Natur allenthalben verbreitet hat, und die

bestimmt sind, den ersten Bedürfnissen des Menschen ab-

zuhelfen , wie dem Ueberflusse des Lurus.

Man darf nicht aufhören zu wiederholen, daß vom

Landbau die Regierung ihre Wohlfahrt erwarten mus ;

und in dieser Beziehung bleibt derselben noch fast Cl=

les zu thun übrig , weil sich seit vielen Jahren keine

fühlbare Verbesserung, außer in den Kaffeepflanzungen,

zeigte. Ein Mann von wahrem Verdienste, der die poli-

tische Dekonomie seines Landes vollkommen kannte, ver-

sicherte, daß seit Langem die Kultur des Zuckerrohrs keine

bemerkbaren Fortschritte gemacht habe , und daß , wenn
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-sie in gewissen Kapitanerieen begünstigt worden wäre,

man sie in andern vernachlässigt habe. Die Brasilier

brauchen in dieser Hinsicht nur aufgemuntert zu wer=

den; ihr natürlicher Scharfblick läßt sie die Fehler der

innern Pflege leicht bemerken. Nicht von Europa, von

ihrer eigenen Energie müssen sie Verbesserungen in Ge-

genständen der Art erwarten. Europa wird ihnen im-

mer die Mittel an die Hand geben, sich in den Künsten

und Wissenschaften zu vervollkommnen ; allein es kann sie

nicht lehren den fruchtbaren Boden auszubeuten , dessen

bevölkerte Theile nur allzuoft ungebaut sind . Man

leite sie an, in den angemessenen Provinzen alle jene

nüglichen Begetabilien anzupflanzen, die in dem 'bota=

nischen Garten der Hauptstadt gedeihen , und bis jest

in dieser herrlichen Anstalt nur niedergelegt schienen,

um einer eiteln Neugierde zum Gegenstande zu dienen.

Man verpflanze in die nordlichen Provinzen den Zim-

metbaum , den Gewürznelkenbaum , den Muskatnuß-

baum; in die südlichen den Thee und die Vegetabilien,

die eine weniger starke Hike verlangen, und Süd - Ume=

rika wird bald für Europa Indien und China ersehen.

Man muß sich nicht verhehlen , daß in den ersten Zei-

ten die Erzeugnisse aller dieser Pflanzen wahrscheinlich

von geringerer Qualität seyn werden , allein eine sorg-

fältige Kultur wird sie vervollkommnen.

Man wird vielleicht, einwerfen , daß es noch vor-

zuziehen seyn mochte , die einheimischen Vegetabilien

anzubauen , aus denen man vortheilhafte Erzeugnisse

für den Handel ziehen kann. Ich bin weit entfernt,

das Hintansehen derselben zu unterſtügen , und weiß,

daß die Indigopflanze in gewissen Kapitanerieen wild

wachst, und daß man sich kaum damit abgibt, den In-
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digo daraus zu ziehen. Auch ist mir nicht unbekannt,

daß die Kochenille recht gut fort kommt , und daß man

sie sonst zu Rio -Janeiro benuhte , daß man aber seits

dem das völlig vernachlässigt hat , was so vortheilhafte

Resultate herbei führen konnte , und daß blos einige

Pflanzer diesen Fehler der alten Regierung gut zu ma

chen gesucht haben. Ich wollte , man ließe die Wålder

durchreisen , und befragte die Landeskundigen und selbst

die Fremden ; so wurde man tausend unbekannteHulfs-

quellen finden , und der Handel würde sich mit dem

bereichern, was die Unwissenheit verschmäht.
;

So wie der Handel im Innern einen neuen

Schwung erhalten wird , wenn man gewisse National-

privilegien aufheben wird, eben so muß der äußereHandel

eine fühlbare Verbesserung erfahren , wenn man alle

Nationen gleich begunstigen wird. Im jezigen Augen-

blicke kann man nur durch diesen äußern Handel die

brasilische Regierung mit Erfolg sich schnelle pulfse

quellen zu verschaffen suchen; allein , ich wiederhole es,

die Rechte müssen nothwendig gleich vertheilt seyn.

Daraus sieht man , daß Brasilien in seinem In-

nern Alles besikt , um ein Reich blühend zu machen.

Wenn die kleinen Gutsbesiger sich mehr begunstigt ses

hen , wenn die Privilegien aufgehoben sind , die den

Handel beschränken , wenn man sich endlich gewöhnt,

die Vervollkommnung des Landbau's als vor Allem

wichtig zu betrachten , so wird der Geist der Industrie

bei den Brasiliern rasche Fortschritte machen , und ihr

Reich wird sich zu einer Stufe der Wohlfahrt erheben,

die das übrige Süd - Amerika in Erstaunen sehen wird.
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Wilde Stamme , die noch jest in Bra =

silien bestehen. Blick auf das Schick-

sal der Schwarzen.

Ein interessanter Theil der Bevölkerung Brafili

ens schien mir bis jest nicht lebhaft genug das Inter=

esse der Regierung zu erregen; ich meine jene Ståmme

von Eingebornen , die noch jest in den Wäldern um-

her irven , oder die sich dem Joch einer aufkeimenden

Civilisation unterworfen haben. Was man mit Sicher=

heit behaupten kann , ist , daß auch Brasilien das wi-

derfahren ist , was Alex. von Humboldt in Guiana be=

merkt hat : die alten Einwohner, sich selbst überlassen,

waren vor der Eroberung noch ein wenig civilisirter,

als die unabhängigen Horden in unsern Tagen sind .

Es ist wichtig, dieser Art von Verfall Einhalt zu thun,

welche die vollige Ausrottung der indischen Nationen

herbei führen wird ; allein um es dahin zu brin=

gen, daß diese Völker Geseze annehmen , so mus

sen diese vor allem leicht zu befolgen seyn ; man

darf ihnen daher nicht die Geseze unsrer gesellschaftli

chen Ordnung vorlegen , die von ihnen nicht verstan-

den werden , oder sie erschrecken. Der Menschenfreund

sieht nach einigen Bersuchen mit Schmerz , daß man sie

für unnus ansieht , weil sie keinen schnellen Erfolg

darbieten ; man will lieber zerstoren als erhalten ; noch

gibt es Soldaten , die mit den Indiern Krieg führen,

und Menschen , die sie entschuldigen. Könnten doch die

unglücklichen Amerikaner aller Vortheile theilhaftig wer-

den, die man von der Regierung Don Pedro's erwar-,

tet. Wenn sie manchmal das Andenken an Beleidigun=

gen zu lange bewahren , so fühlen sie auch die süßen

Triebe der Erkenntlichkeit , und sie werden in ihren

7
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Wäldern den segnen, der alle seine Sorge auf ihr

Glück richten wird .

11

An den beiden Enden Brasiliens finden sich die

wilden Stämme in größerer Anzahl ; der Mittelpunkt

ist fast ganz civilisirt : im Süden sind die Nationen

vielleicht kriegerischer und unabhängiger ; der Norden

hat Flüchtlingen zum Zufluchtsort gedient , die ihrer

Macht sich zu erinnern beginnen. Gehen wir weiter

nach Süden, so sehen wir zahlreiche Völkerschaften, die

an den Gränzen von Paraguay aller Vortheile des

Friedens genießen. Da sich seit der Eroberung diese

Gegenden mit Heerden bedeckt haben , so werden die

Eingebornen aus Jägern Hirten ; sie folgen dem na-

türlichen Wege, der zur Civilisation führt. Anfangs

sahen sie , daß das Pferd die nüglichste Eroberung des

Menschen wåre ; und Viele unter ihnen sind Reiter ges

worden , wie die Guaycourus , deren Namen nach den

Ståmmen verschieden sind , ohne daß ihre Gebrauche

sich unterscheiden.

Jene Kapitanerien , die von beträchtlichen Flüssen

bewässert sind , verschließen Nationen , die sich einer be-

ständigen Schiffahrt widmen; sie finden am Ufer und

in den Gewässern ihren Unterhalt : die Nation der Paya-

goas gehört zu dieser zweiten Ordnung ; allein sie zeigt

nur noch den Schatten ihrer alten Macht. Die uner=

meßliche Provinz Mato Grosso im Innern , wo die

Nationen , von denen ich so eben sprach , so häufige

Streifzüge gemacht haben, enthält noch eine Menge an =

derer Stämme , von denen man nichts weiter als den

Namen kennt , und die um so mehr Interesse erregen,

als man glückliche Versuche über sie beginnen konnte,
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welche unter andern Nationen die Erinnerungen unnüg

machen.

Wenden wir uns, in der Nichtung nach Süten,

gegen die Seeküste , so finden wir nur noch schwache

Reste unbedeutender Völkerschaften. Im westlichen

Theile der Kapitanerie San - Paulo , bemerkt man die

Bugren , die das Gebiet zwischen dem Rio - Tiété

*und Urugugay besigen ; ssie bilden vier besondere Bil

kerschaften , und fangen an Ackerbau zu treiben ; ihre

Wohnungen entsprechen denen der Zupis ; jede von ih-

nen dient vier oder fünf Familien zum Zufluchtsort.

Anstatt die Vortheile zu benugen , welche die Vermeh

rung unsres Viehes ihnen bot , vernichten sie dieselben

wahrscheinlich , denn sie ziehen das Pferdefleisch dem

Ochsenfleisch vor. Bermoge ihres Muthes wußten sie

sich bis jest in ihrer Stellung zu erhalten, und verhin-

dern die Paulisten sich nach Westen auszudehnen.
3

San Katharina enthält noch einige Stämme, die

aber wegen ihrer Schwäche nicht furchtbar sind ; indes-

sen machten sie noch vor wenigen Jahren einige Strei

fereien nach den Pflanzungen und zerstörten die Ern-

ten. Man hat Gründe zu glauben, daß sie zu der

Nation gehören , von welcher wir so eben gesprochen

haben.

Da die Umgebungen von Rio -Janeiro eine gro

Here Anzahl Europåer enthalten , als die andern Di-

strikte, so sindet man hier nur sehr wenig Eingeborne,

die meistens civilisirt sind , und die charakteristischen

Búge, die sie auszeichnen , verloren haben. Nicht fern

von der Hauptstadt ist ein kleines Dorf von Tamoyos',

aus welchem sich einige Individuen schon dem See=

7 **
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leben gewidmet haben. Die Guaytakazen haben sich nach

der Mitte des Landes zurück gezogen. Der übrige

Theil der Kapitanerie und die benachbarten , von ihr

abhängigen Provinzen bieten. eine ziemlich große An=

zahl halbcivilisirter Völkerschaften dar.

:

Wenden wir uns in's Innere nach Minas - Geraes,

so finden wir hier noch eine zahlreiche Bevölkerung,

welche die alten Einwohner verjagt hat ; indessen stößt

man hier auf einige fluchtige Horden von Botokudos ;

allein merkwürdig genug , ist dies fruchtbare Gebiet

von fast ganz oden Gegenden unigeben , wohin sich die

wilden Ståmme zurück gezogen haben ; einer Insel ver=

gleichbar , wo die Civilisation blüht und die von Bar-

barei umgeben ist. Dies wird vielleicht noch verschie

dene Jahre so bestehen , denn die weiten Eindden von

Mato Grosso und Goyas werden noch lange nicht bes

volkert seyn.

In dieser legten Provinz besteht eine Menge von

Stämmen, deren Namen man blos kennt : der Stamm,

der dem Lande den Namen gab , ist fast gänzlich erlo-

schen. Die bedeutendste Nation ist unter der Benen

nung Cahans *) bekannt. Darf man den Dokumen-

ten glauben , die Ayrez de Cazal sich zu verschaffen ge=

wußt hat, so sind die Gebrauche dieser Indianer mitan-

ter sehr sonderbar; sie stecken sich ein Stück glänzenden

Harzes durch die Lippen und bekleiden sich mit einem

langen , von ihren Weibern gesponnenen Gewande; sie

*) Dieser Name soll ,Leute aus den Wäldern " bebeuten ;

die Guaykurus' nennen sie Cayabayas , und haben sie

aus dem Gebiete , das sie sonst besaßen , verbrångt.

*
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sind mehr Landbauer als andere benachbarte Völker ;

denn sie kultiviren den Baumwollbaum , und eine Art

von Arachis oder Erdpistache.

こ

Wendet man sich wieder nach dem Ocean zurück,

so stoßt man in jener von Wäldern bedeckten Gegend

zwischen Rio - Janeiro und Ilheos auf eine großere

AnzahlEingeborner, als auf dem ganzen übrigen Theil

der Küste. Einige sind in Dörfern vereinigt und folge

lich den Gesezen der Regierung unterworfen ; Andere

irren in den Wäldern umher. Die Ersten stammen

von den Zupiniquinen ab und treiben Fischerei oder

Landbau; oft sieht man sie Stellen in den Wäldern

urbar machen , die sie im folgenden Jahre wieder ver-

lassen. Bei der Ernte bezahlen sie , wie man sagt,

eine schwache Abgabe. Gewöhnlich bauen sie den Ma-

niok, manchmal auch den Baumwollbaum. Trägheit

und Sorglosigkeit scheinen ihr Hauptcharakter zu seyn.

Uebrigens könnte man ihnen dennoch eine glückliche

Richtung geben ; sie sind tapfer und zeigen sich treu ges

gen diejenigen , die sich ihrer bedienen.

Die wilden Stämme sind in einem villigen Zu-

stand der Barbarei und erregen das Mitleid derer, die

sie sehen. Die Puris , die Patachos , die Botokudos

erwecken nur traurige Erinnerungen; sie geben das

traurige Bild des Menschen jener Gegenden , der mit

der Civilisation ringt und sich ihrem Joche nicht unter-

werfen will, obgleich sie ihn allenthalben umgibt. Aus

der Reise des Prinzen Maximilian von Neuwied "

kann man diese Nation kennen lernen ; er beschreibt sie

als ein denkender Beobachter ; bei den meisten Stam-

men zeigt er uns die Liebe zur Unabhängigkeit, verbun-

den mit einer unbegränzten Sorglosigkeit , das Berlan
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gen nach Plunderung , ohne daß ein gereifter Plan sie

aus derselben Nugen ziehen ließe; allein er zeigt uns

auch , wie die Kolonisten der Gewalt List entgegen stel

len, und diese Völker nur allzu oft durch eine Verthei=

digung, die rechtmäßig seyn kann , in der sie sich aber

nicht immer zu måßigen wissen , aufreiben. Man muß

daher bedauern , daß man sich nicht wiederholt bemüht,

sie in Dörfern zu vereinigen , weil man in unsern Zei-

ten ein ähnliches Ereignis Statt finden sah. *)

In derselben Richtung wohnt auch die Nation der

Canarinen , von denen die Corografia brasilica

spricht ; dennoch haben die Neisenden noch keine nähern

Berichte über diese Völkerschaft gegeben , die ziemlich

bedeutend scheint. Im Allgemeinen sind alle Nationen

dieser , mit majestätischen Wåldern bedeckten , Gegend

beruhigt ; indessen glaube ich , daß es im Innern noch

Nationen gibt, die unbekannt sind und die jedes Bünd=

niß mit den Abkommlingen der Europaer verschmähen.

Wenige Jahre sind es, daß ein Stamm der Botokudos,

von einem Anführer von unbeugsamem Hasse geleitet,

auf den Ufern des Belmonte allen Agenten der brasili=

schen Regierung den Eintritt in sein Gebiet verbot, und

es ist zu glauben , daß die Diener der Religion geeig-

neter seyn würden, diese kriegerischen Horden zu unter-

werfen , als die Soldaten , die man zur Sicherheit der

Reisenden in ihrer Nachbarschaft aufgestellt hat...

Gehen wir weiter nach Norden fort, so sehen wir,

mit der Zunahme der Kultur , die wilden Völker ab=

:

*) Man vergleiche die trefflichen Bemerkungen Malte =Brun's

in Barrow's Reise , wo er erinnert , daß der berühmte

Stamm der Mongoyos völlig beruhigt worden ist. ...
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nehmen : in Ilheos bemerkt man noch einige Eingebor

nez allein in kleiner Anzahl, und sie haben sich meis

stens dem Dienste der Kolonisten gewidmet.. :

In der Kapitanerie Bahia sindet man auf der

Seeküste keine Eingebornen mehr : sie sind ausgerot

tet worden und gegen Norden geflohen , oder haben

sich im Innern gesammelt. Hier leben noch jekt die

Camacans , die man für Nachkommen der furchte

baren Tamoyos hålt, und die , das Nomadenleben auf

gebend , ihre Laubhutten durch feste , aus Holz oder

Erde erbaute Wohnungen ersekt haben. Diese Nation

ist jest eine von denen , die in den Augen des Reisen-

den das meiste Interesse haben , weil sie , indem sie

einige Schritte zur Civilisation that , ihre Gebrauche

großentheils erhalten hat. Was bei diesem Volke bes

sonders merkwürdig ist , ist sein religiöser, Glaube.

Die Camacans sehen die Seelen der Verstorbenen als

ihre Gottheiten an, und suchen sie durch Sühnopfer

sich geneigt zu machen. Diese Eingebornen bewohnten

ehemals das Gebiet , wo heut zu Tage der Markte

flecken Cachoéra steht : zu einem Feste eingeladen , wuve

den die Meisten von ihnen ermordet , ehe sie sich ver

theidigen konnten. Die Reste der Nation flohen in's

Innere, wo sie verschiedene Dörfer gegründet haben, *)

wovon Einige der Leitung von Bevollmächtigten,der

Regierung untergeben sind, die sich jedoch , wie man

*) Man bedient sich ihrer in den Kämpfen gegen die herume

irrenden Horden der Botokudos ; einige ihrer Dörfer

erstrecken sich bis an die Flüsse Ilheos und Contas.

(S. die Reise des Prinzen Maximilian

von Neuwied nach Brasilien

"
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sagt, keinesweges mit Verbesserung ihrer Lage: beschäf

tigen. So geht also diese ungluckliche Nation , wie so

viele andere, ihrer Vernichtung entgegeng ょする、 す

In Segeripe del Rey stößt man noch auf zwei,

sehr wenig civilisirte Völkerschaften. Die Romarios

sind die Reste der Ureinwohner der Provinz ; die Gros

cocés sind aus Pernambuko eingewandert. Diese beis

ben. Stamme haben keine Verbindungen unter sich ;

ihre Hauptindustrie scheint im Einsammeln des Copahu-

Balsams zu bestehen , den sie dann an die Brasilier

verkaufen.

Die Kapitanerie Pernambuko , lange durch die

Kriege der Europåer verwüstet , sah die meisten seiner

alten Einwohner , die an denselben so thätigen Antheil

nahmen , verschwinden. Iekt vielleicht angebauter, als

alle andere Provinzen, läßt sie den Wilden fast gar

keinen"Zufluchtsort , außer an den Ufern des San

Francisko , oder im Mittelpunkte einiger Gebirge des

Innern. Man sindet verschiedene Dörfer von halbcivi

Lisirten Eingebornen ; dergleichen sind die Chucurus,

deren Weiber den sonderbaren Gebrauch haben , ihre

Männer, wenn die Jagd unglücklich ausgefallen ist,

mit Jammergeschrei zu empfangen. In dem Distrikte

der Alagras sieht man noch die Acconans, die

Carapotos und die Carirys , die überdies mit

Edpferwaaren Handel treiben ; auch giebt es hier noch

wie man sagt , einige Abkdmmlinge der Zupinambas,

die unter einem andern Namen bekannt sind .

In Parahyba findet man noch Dörfer der Sahes

ten und Pitigoaren ; sie haben dem Nomadenleben

entfagt , und sind zum Theil Chriſte:: geworden.
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Rio Grande del Norte , das mit unermeßlichen

Ebenen bedeckt ist , auf welchen einige Hirten woh

nen , ist schnell von den Wilden befreit worden; indes

sen hätten sie sich vielleicht der Vichzucht ergeben , und

wåren so zur Bevölkerung Brasiliens gekommen, indem

sie eine Lebensart genommen , die mehr , als die des

Landbauers , ihrem Charakter zusagt.

Keiner der alten Geschichtschreiber , die von Siara

und Piauhy sprechen, sagt, daß die weiten Ebenen die

ser Provinzen von vielen Wilden bevölkert gewesen

wåren ; das Wildpret muß hier sehr selten seyn. Die

Zabajaras haben in Ciara wenig Nachkommen hinter

lassen; indessen sieht man hier einige kleine Marktflecken

von civilisirten Eingebornen , die dem Maraka , dem

Gegenstande des alten Kultus ihrer Voråltern , eine

Art von Verehrung erweisen. Die Hirten , die unews

meßliche Heerden besigen, sind jest fast die einzigen Be

wohner von Piauhy.....

1

1

Wir sind nun zu Gegenden gekommen , die mit

Flüssen und Wäldern bedeckt sind , und werden hier

wieder viele Stamme finden . Von allen benend zu

sprechen , die Maranhao bewohnen, wäre eine sehr

schwierige Sache ; sie sind nicht ein Mal in Brasilien

sehr bekannt. Die Tupinambas , aus dem Süden ver

jagt, kamen ehemals in so großer Anzahl in das Land,

daß die europäischen Kolonisten die Mundart dieser

Völker angenommen hatten: eine in der Ordnung ger

sellschaftlicher Gewohnheiten sehr merkwürdige Sache.

Wenige Jahre später wurde die portugiesische Sprache

Herrschend.

Im westlichen Theile sinden sich die Barbaren-

Horden noch in großer Anzahl. Die Gamellas , die in
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einem seltsamen Gebrauche den Botokudos ähnlich sind,

wohnen weiter nördlich , und genießen einer gewissen

Berühmtheit ; oft sicht man sie die Wohnungen verwu=

sten , die das Unglück haben , in ihrer Nähe zu liegen.

Die Tymbiras im Innern sind dem Landbau zugethan.

Man hat keine genauen Berichte über die große Nation

Ge, welche die Gränzen Para's bewohnt , über die

Manajas , Tremembez , Bus und über die Cus

pinharos.

Wenn die wilden Nationen hier noch so zahlreich

sind; wie muß es in Para seyn , wo die meisten Wåls

der des Innern nie von Europäern besucht wurden,

wo die unermeßlichen Nebenflusse des Amazonenstre-

mes, *) unweit eines sichern Zufluchtsorts , eine leichte

Nahrung darbieten. Hier weigert sich die Feder , die

Menge barbarischer Namen aufzuzeichnen , die uns von

den Reisenden aufbewahrt worden sind , und die , ob=

gleich sie die Menge der Ståmme angibt, dennoch nicht

beweis't, daß die Bevölkerung wirklich so beträchtlich

sey, als man sie Anfangs glauben sollte. Die Jum-

mas , die Mauhés , die Pammas , die Parin =

thinthins , die Araras und die Mundrucus sind

die bedeutendsten und bekanntesten. Einige von ihnen

sind Nomaden, Andere treiben schwach Landbau; sie ver=

lieren , sagt man , von ihrer Wildheit.

こ Die Städte Maranhao's und Para's sind , wie

man es zuleht noch sehen konnte , mehr als andere

Kapitanerien , den Einfällen dieser Barbaren ausge-

*) Man vergl. den Artikel über Para , von Ferd . Denis aus

der Corografia brasilica überseht und eingerückt in die

"Annales des voyages de MM, Eyriès et Maltebrun."

:
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sest; die dffentliche Sicherheit erfordert daher , sie in

Ruhe zu erhalten. Hier muß man sie fürchten; sie

verachten das Mitleid. Wir wollen hoffen , daß neue

Versuche die meisten dieser Stamme der thätigen und

nüglichen Bevölkerung Brasiliens einverleiben werden.

Nun noch ein Wort von den Schwarzen , die als

Sklaven ein fremdes Land bauen , und fast alle ein

Baterland zu beweinen haben. Möge die Regierung

auch auf sie ihre Aufmerksamkeit wenden ; und da sle

ihre sonstigen Anordnungen verbessert , auch das Schick

sal dieser Unglücklichen verbessern. In Brasilien wer

den diese Landbauer mit mehr Menschlichkeit, als in

dem übrigen Sud - Amerika, behandelt ; der Name eines

farbigen Menschen schließt hier nicht von gesellschafte

licher Achtung aus , und der freie Schwarze und Mus

latte kann der Ehren genießen , die man dem Wissen

und dem Muthe zollt : allein wie viele Mißbrauche sind

in ihrem Stande als Sklaven noch abzuschaffen ! Weil

der Oklavenhandel abgeschafft ist : wo wird man Arme

finden, um dies fruchtbare Land zu bebauen , wenn

man so vielen Unglucklichen nicht ein Vaterland gibt ?

Mdgen ihre Ehen fruchtbar seyn ; dies ist das einzige

Mittel , Amerika in Zukunft zu bevölkern. Möchten sle

aber auch glucklich seyn , damit ihre Nachkommenschaft

gedeihe , und mögen weise Geseze sie vor Habgier

schuten ! *)

*) Was um so mehr zu wünschen ist , da die Abschaffung des

Menschenhandels die Preise der Sklaven nur erhöht,

und das Schicksal dieser Unglücklichen nur um so be

dauernswerther gemacht hat.
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:

Blick auf die lekten Ereignisse.

Indem Brasilien das Joch Portugals abschuts

telte , erregte es vor einiger Zeit die Aufmerksamkeit

aller derer , die mit Interesse den , seit einigen Jahren

zwischen Europa und der neuen Welt Statt findenden

Kampf beobachten. Dieser Kampf ist nun fast been-

bigt , und der Sieg auf Seiten des neuen Kontinents.

Darum genießt jedoch keinesweges die ganze Ausdeh-

nung seines weiten Gebietes der Vortheile des Fries

dens. Nachdem ein großer Gedanke alle Gemüther

beschäftigt hat , bemächtigten sich andere Ideen derer,

die ihn zur Vollendung brachten. Da Brasilien nun

villig unabhängig ist: so fragt es sich noch , ob auch

alle Provinzen dieses unermeßlichen Reichs unter dem

gegenwärtigen Regierungs .Systeme verharren werden.

Wir begnügen uns , die neuesten Thatsachen nun

noch so genau zu erzählen , als die weite Entfernung

vom Schauplage es erlaubt. 1 こ

Sey es , daß zwischen den nordlichen und südlichen

Provinzen eine Art von Eifersucht herrscht , di: das

gemeinschaftliche Interesse unterdrucken sollte; sen es,

daß der Mangel an håusigen Kommunikationen mit

bem Hauptorte der Regierung Ursache einer großen

Verschiedenheit der Meinungen in den Gegenden um

Rio Janeiro und in denen des Amazonenstromes war :

so ist doch gewiß , daß die Kapitanerien Pernambuko

und Maranhao keinesweges die Gesinnung zeigten,

welche die südlichen Kapitanerien beseelte. In diesen

Provinzen wunschte man eine fiderative Regierung,

und wolte sich der angenommenen nicht unterwerfen.

Einige Individuen zeigten eine verschiedene Meinung ;
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bald ward die Anarchie allgemein; und diese Epoche

wurde mit furchtbaren Unordnungen bezeichnet. Indem

sie vergaßen , daß die Portugiesen ihre Bruder waren,

vergaßen die Einwohner Pernambuko's auch die Go

sese der Menschlichkeit. Alle , die in Europa geboren

waren, wurden ermordet, und auch einige Franzosen

sollen bei diesem unglucklichen Ereignisse ihr Leben ver

loren haben.

:

Indessen erhielten die alten Ideen , die sich im

Jahr 1816 entwickelt hatten , in der Provinz immer

neue Thätigkeit; die Lage der Dinge gab ihnen eine

Kraft , die sie selbst nicht hatten. Um diese Zeit stellte

sich ein Mann , der in der Kapitanerie geboren war, I

und auf seine Landsleute Einfluß erlangt hatte , an die

Spike der Regierung. Carvalho widersente sich

vollig den Maaßregeln des Kaisers , und beschloß , die

Unabhängigkeit der Kapitanerie durch alle Mittel , die

in seiner Macht standen , zu vertheidigen. Indessen

hatte er nicht die ganze Provinz auf seiner Seite, und

zählte vor Allem auf die Lage der Hauptstadt, welche,

durch einen natürlichen Wall geschust , durch die Kunst

-fast unüberwindlich gemacht werden konnte, wenn diese

alle ihre Hülfsquellen entfaltete.

Indessen befestigte sich die kaiserliche Regierung

von Tag zu Tag mehr , und da sie von außern Feim

den weniger zu fürchten hatte : so beschloß sie , dieje

nigen zu unterwerfen , die sich in dem Lande selbst

ihrerSchritten widersehten. Der Angriff Recif's wurde

beschlossen. In sechs Monaten rüstete man eine Erp

dition aus, die aus einem Linienschiffe , aus einigen

Fregatten, aus mehreren andern Schiffen und aus

€
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2000 Mann Landungstruppen bestand . Lord Cochrane

sollte , wie man sagt , mit dem Oberbefehle beauftragt

werden; es scheint aber nicht , daß er den Angriff ganz

geleitet habe,

Da der General Carvalho sich von allen Seiten

gebrångt sah , versuchte er noch ein Mal , die Bevdle

kerung zu überreden , sich eine Konstitution zu geben,

und eine besondere Reglerung einzusehen; aber seine

Bersuche waren umsonst. Das Bombardement wurde

fortgesekt , und Pernambuko ergab sich den kaiserlichen

Truppen.
:

17. Sogleich wurde der Hafen durch den General

Sp. Lima den Schiffen aller Nationen geoffnet. Der Ans

1824 führer der Insurgenten , das Loos , das ihrer wartete,

voraus sehend , hatte sich einige Zeit vorher an Bord

bes englischen Schiffes Twed " geflichtet. Man

forderte, wie man sagt, seine Auslieferung ; aber die,

die ihm einen Zufluchtsort bewilligt hatten , behielten

thn unter ihrem Schuge , und ohne Zweifel segelte er

nach England.

"

Viel litt die Stadt unter diesen Umständen ; ihre

Verluste waren ungeheuer, besonders wenn man bedenkt,

wie wenig Kriegszucht in den legten Zeiten unter den

insurgirten Truppen herrschte.

Der General Lima , der an der Spike der Civils

und Militar - Verwaltung von Pernambuko geblieben

ist , beschäftigt sich nun wahrscheinlich damit , den Fries

den in diese Provinz zurück zu führen, dessen der innere

Handel so sehr bedarf ; wobei man sich erinnern muß,

daß der Hafen von Recif der Vereinigunspunkt für
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alle Handelsoperationen vieler inneren Distrikte der

umliegenden Kapitanerien ist.

Der Insurgenten = General Ferreira hat mit 800

Mann Linientruppen nebst der Artillerie und Munition

des Plages, Olinda gerdumt ; aber auch nach Limoeira,

wo er Halt machte , folgten ihm die kaiserlichen

Truppen.

Bahia, von noch neuern Unruhen geängstigt , ist

der Schauplak eines schrecklichen Ereignisses gewesen.

Der Civil - und Militar - Gouverneur , Filisberto Cale

deira, wurde von den Truppen ermordet. Wie es

ſcheint , war von Rio - Janeiro ein Befehl gekom

men, daß man ein portugiesisches Regiment , über

dessen Treue man Verdacht hegte , abdanken sollte.

Erbittert gegen den Statthalter , der die Befehle , die

ex erhalten hatte , vollziehen lassen wollte , beg

ben sich die Soldaten dieses Regiments, in Schaaren,

nach dem Palaste , ermordeten den unglucklichen Filiss

berto und kehrten dann in die Stadt zurück, wo

es glücklicher Weise gelang , sie zu verhaften . Ba

Hia's Ruhe wurde nur einen Augenblick gestort ; aber

bies schreckliche Ereigniß verbreitete Besturzung in allen .

Kerzen, on かいます。

Noch war das Verhältnis zwischen Portugal und

Brasilien unentschieden, bis es dem englischen Gesand

ten Charles Stuart gelang, einen Vertrag zu bewive

ken, durch welchen Brasilien als ein selbständiges Kai

serreich anerkannt wurde. Dieser merkwürdige Vertrag

abgeschlossen den 29. Aug. 1825 zu Rio Janeiro , bestå

tigt den 27. Sept. vom Kaiser von Brasilien , und am

15. Nov. von König Johann VI. zu Lissabon , ist fol=

genden Inhalts ; Der König von Portugal erkenntBras
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silien als ein unabhängiges Kaiserthum , getrennt von

Portugal und Algarvien , und seinen Sohn als Kaiser..

an,,, mit Abtretung und eigenwilliger Uebertragung

der Couverainität des besagten Kaiserthums , " und

behålt nur sich für seine Person den Titel eines Kaisers

von Brasilien vor (Art. 1.). Dagegen verspricht der

Kaiser keine portugiesische Kolonie mit dem Kaiserthume

zu vereinigen (Art. 2. ) . Brasilier und Portugiesen

sollen in den respectiven Staaten , wie die zumeist bes

gunstigten befreundeten Nationens betrachtet und be

handelt , und ihre Rechte und Eigenthum auf das Ge

wissenhafteste respectirt und beschist werden (Art. 5.).

Mes sequestrirte oder confiscirte Eigenthum der Unter

thanen beider Souveraine soll wieder zurückgegeben oder

bie Eigenthümer entschädigt werden ( Art. 6. ) nach d

Entscheidung einer zu diesem Behuse niedergesekten Com

mission (Art. 8. ). Die Handelsverhältnisse zwischen

2

der
3

beiden Nationen sollen unverzüglich

werden (Art. 10. ).

wieder hergestellt

18. Diesem Vertrage folgte bald ein Freundschafts ,

Oct. Schifffahrts- und Handelsvertrag mit Großbritannien,

1825durch welchen es die Unabhängigkeit Brasiliens anere

Eannte und zugleich ein Tractat zur Abschaffung des

Sklavenhandels. Frankreich , Destreich und Schweden

folgten, so daß also die Unabhängigkeit Brasiliens von

Außen nicht gefährdet warитин алима

Plöglich aber drohte von einer andern Seite Gez..

fahr. Der Staatssecretår der Republik Buenos - Ayres

Manuel I. Garcia zeigte dem brasilianischen Minister

4. der auswärtigen Angelegenheiten an : Daß die Bewoh-

Nov.ner der Banda Oriental , nachdem ihnen durch eigene

1825Unstrengungen die Wiedererlangung der Freiheit des

von den Truppen Sr, Kaiserl, Majestät besekten Ser
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bietes gelungen sey , alle Handlungen und Maaßregeln,

wodurch man dieses Land dem Kaiserthum Brasilien .

einzuverleiben versuchte , feierlich für null und nichtig

erklärt , und dabei angezeigt hatten, daß sie mit den

abrigen Silberprovinzen (ArgentinasProvincias) vere

einigt zu werden wünschten , zu denen sie bekanntlich,

kraft der heiligsten Bande , von jeher gehört hätten.

Der General = Congreß erkläre daher jene Provinz, ats

der Republik der vereinigten Provinzen vom Rio de

la Plata wirklich wieder einverleibt. Darauf folgte

eine Kriegserklärung des Kaisers von Brasilien gegen

die vereinigten Provinzen vom Rio de la Plata. Dev

Hierauf entstandeneKrieg, anfangs unglucklich für Bra

silien, scheint , den neusten Nachrichten zufolge, durch

englische Vermittelung einen glücklichen Ausgang für

Brasilien nehmen zu wollen , da er sehr viel Unzufrie

denheit in der Republik vom Rio de la Plata erregt..?

Laufe dieses Jahres endlich starb,der Kaiser

VI

1

und König Johann und der Kaiser von Brasilien, 10.

der anfangs zweifelhaft gewesen zu seyn scheint , ent Mz.
1826

schloß sich zu Gunsten seiner ältesten Tochter Maria da

Gloria , Prinzessin von Groß = Para , auf die Krone

von Portugal zu verzichten , welche zu gleicher Bett

bem Infanten Don Miguel , Bruder des Kaisers , be

stimmt wurde ( durch eine Carta de Lei, datirt Rio-

Janeiro , den 2. Mai 1826) .

In Brasilien selbst wurden wenige Tage darauf

die Kammern eröffnet und den versammelten Deputir

ten angezeigt , daß die schon oben nåher bezeichnete

Constitution angenommen und beschworen sey ( dies

war schon den 25. März dieses Jahres geschehn ) , und

daß der Kaiser auf die Nachfolge in Portugal verzich

tet habe. Die weitern Verhandlungen dieser Versamm
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lung sind bis jekt noch unbekannt; mochten sie dazu

dienen , den fernern Flor Brasiliens zu befördern !

Den neuesten Nachrichten zufolge ist Brasilien in

19 Provinzen getheilt , hat 10 Bischofe und einen Erz-

bischof (zu Bahia) . In allen größern Städten sind,

außer den Elementar Schulen , in welchen , dem größ-

ten Theile nach , der gegenseitige Unterricht eingeführt

ist, noch Schulen, in welchen Lateinisch , Griechisch, Phi-

losophie u. f. w. gelehrt werden. Bahia und Rio-

Janeiro haben Lehranstalten für Chirurgie , Medicin ,

Artillerie Wissenschaft und Schifffahrtskunde , für die

Rechtswissenschaft und den Handel. Rio - Janeiro hat

überdies eine Militär- und Marine Akademie , ein

Museum , eine Bibliothek , ein Observatorium u. s. w.

Das Bestreben , in Wissenschaften und Künsten weiter

zu kommen , ist überall bemerkbar und wird vom Kai-

serauf alle Weiseunterstust ; in Frankreich allein befinden

fich gegen 300 junge Brasilier , und die Regierung un-

terhält hier 21 Pensionars , um Kriegs - Wissenschaft

und Schifffahrtskunde zu betreiben.

1

1
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Nachstehende Werke sind durch alle Buch=

handlungen zu erhalten :

Elementar - Wörterbuch der griechischen Sprache, haupt=

sächlich zum Behuf des Auswendiglernens und zur

Beförderung eines leichtsaßlichen Ueberblicks der

griechischen Wortfamilien , in etymologischer Folge

ausgearbeitet von Dr. Valent. Christ. Friedr.

No st.

Je großer der Eifer ist , mit welchem sent allge=

gemein das Studium der griechischen Sprache betrieben

wird : destomehr hålt sich die unterzeichnete Verlagshand=

lung verpflichtet, auf dieses Buch aufmerksam zu machen,

welches ein unentbehrliches Hülfsmittel zur Erlangung

gründlicher und sicherer Kenntniß dieser Sprache ist.

Die allgemein anerkannten großen Verdienste , welche

der Herr Verf. um die griechische Literatur sich erwor=

ben hat, geben eine sichere Bürgschaft für die Treff=

lichkeit des in diesem Buche Geleisteten , die auch schon

durch eine gründliche und höchstrühmliche Beurtheilung

desselben, in dem Jahrgange 1825 der Jenaischen Allge=

meinen Literatur Zeitung Nro. 156 hinlänglich aner=

kannt und empfohlen wurde. Jedem Lehrer an einer

gelehrten Schule wird daher dieses Buch eine willkom =

mene Erscheinung seyn, indem es ganz darauf berechnet

ist , dem Schüler zu einer sichern und viel umfassenden

Wortkenntniß zu verhelfen ; aber auch Jedem , der die

griechische Sprache kennt und treibt, wird es die reich

lichste Belehrung gewähren, und von dem vielfachsten

Nugen seyn.

Um die Unschaffung eines so schikbaren Buches zu

erleichtern , und namentlich die Verbreitung desselben

auf gelehrten Schulen zu befördern , wollen wir die

36 eng bedruckten Begen an alle , welche größere Par

tien bestellen, bis zuu Ostern des Jahres 1827 für

1 Thlr. Sachs. ( der Ladenpreis beträgt 1 Thlr. 8 Gr.

Sachs. ) ablassen . und außerdem noch bei Bestellungen

von 6 Exemplaren 1 Freiexemplar, bei Bestellung von

12 Exempl. 3 , bei Bestellung von 16 Exempl. 4, und

bei Bestellung von 20 Exempl. 5 Freiexemplare geben.



Mit Ablauf dieses Termins bleibt dann auch für grê-

Bere Partien der Ladenpreis von 1 Thlr. 8 Gr.

Sachs. unabänderlich festgesekt , und es kann kein Frei-

exemplar mehr geliefert werden.

Deutsch = lateinisches Handwörterbuch von Dr. E. F.

Wüstemann (Prof. am Gymnasium zu Gotha).

2Bde. 1826. Ladenpr. 3 Rthlr.

Dieses treffliche Buch , welches durch Gründlich)=

keit und innern Gehalt alle seine Vorgånger ungemein

weit übertrifft , und besonders für den Gebrauch auf

gelehrten Schulen die entschiedensten Vorzüge hat , be

darf unserer Empfehlung nicht mehr , nachdem es in

allen gelehrten Blättern , wo eine Anzeige davon er=

schienen ist , die rühmlichste Würdigung gefunden hat.

Die ausführliche , gelehrte und grundliche Recension

in der Jenaischen Allgem. Lit. Zeit. 1826, Nr. 86. und

87. gestattet keinen Auszug , sondern muß von Jedem

selbst nachgelesen werden , welcher über den Werth die

ses Buches und über sein Verhältniß zu dem Kraf=

tischen und zu den übrigen deutsch lateinischen Wor=

terbüchern sich unterrichten will.

Aus der Kritischen Bibliothek Jahrg.

1826. St. 3. p. 271. dürfen wir nur die Worte an=

führen :

1.

١٠

„ Der Verf. des vorliegenden Wörterbuchs zeigt überall

das schårsste Eindringen in den Geist der alten No-

„mersprache ; er hat aus der Grammatik ein Haupt-

studium gemacht; und daher ist sein Buch so scharf-

sinnig ausgearbeitet , daß wir auf so wenigenBo=

selten so viel Treffliches gelesen haben. "„gen

Und den Schluß :

,,Wir empfehlen dieses Wörterbuch den Schulen recht

dringend ; wir halten es für das beßte Handbuch

„ dieser Art für unsere Gymnasien."

Der Algem. Anzeiger. 1825. Nr. 343. sagt :

„Eine wahrhaft erfreuliche Erscheinung im Felde der

Lexikographie. Der Verf. hat nach einem eigen=

,, thumlichen, durchdachten, beifallswürdigen, mit gro-

sem Scharfsinn , Bestimmtheit und Klarheit ent=

,,wickelten, mit preiswürdigem Fleiß durchgeführten

Plan ein Werk zu liefern angefangen, das zur
4



Beförderung richtiger und vollständiger Kenntniß

,des lateinischen Sprachschases ein vorzügliches Hülfs
mittel darbietet , nicht blos den jungen Studie

renden , sondern jedem wissenschaftlich gebildeten

Manne."

"

" Nach solchen Empfehlungen halten wir es für

unnus , auch nur ein Wort beizufügen.

Die Erscheinung des zweiten Theils , welche nur

durch die außerordentliche Sorgfalt , die der Herr Verf.

auf die Ausarbeitung verwendet, bis jest verzögert wor

den ist , können wir nun , da schon der Druck bis Ende

T. vorgerückt ist , bis zu Ende dieses Jahres bestimmt

ankündigen.

Obgleich das Buch stärker wird , als wir ansång

lich versprachen , so lassen wir doch den ungemein nie

drigen Ladenpreis von 3 Rthlr. unerhdht bestehen, und

verwilligen sogar bis zum Zermine der Erscheinung de

nen , die Partien von wenigstens 6 Erempl. bestellen,

die Subscriptionsvortheile unvermindert.

So dürfen wir hoffen , daß unsere Absicht , den

Gymnastasten bessere Hulfsmittel für geringeres Geld

in die Hånde zu geben , erreicht werden wird .

Neue französische Chrestomathie für Gymnasien

und andere höhere Lehranstalten , von J. H.

Millenet, Professor der französischen Spra-

che am Gymnasium und Lehrer der Militair-

Lehr-Anstalt zu Gotha. gr. 8. 1 Rthlr,

Der Herr Verf. sagt in der Vorrede : „Nicht zu

„leugnen ist es , daß es der französischen Lesebücher

viele giebt; um so ausfallender aber ist es , daß so

wenig brauchbare darunter sind . Lehrer der frans

zösischen Sprache an gelehrten Schulen , Militairs

„Anstalten 20. mögen entscheiden: ob sie ein zweckmas

„Big eingerichtetes Buch der Art in ihren Klassen ein

zuführen hatten ; ob in den gebräuchlichen auf ein

allmåhliches Fortschreiten vom Leichtern zumum Schwe

,, rern Rucksicht genommen wurde : ob der Inhalt der

gewählten Stucke wohl geignet ist , den Schulern

zur ErlernungLust und Liebe

Sprache einzuflößen 20."

1

der
franzosischen

Dieser gefuhlte Bedarf hat den Herrn Verf. zue

**



Herausgabe dieser neuen Chrestomathie veranlaßt , und

gewandte Lehrer werden leicht den Faden finden , wel=

chem er gefolgt ist. Dieselbe ist von uns auf weißes

Papier sauber gedruckt , undund Lehranstalten, welche grde

Bere Partien nehmen , erhalten sie um geringer, als
der Ladenpreis ist. Man braucht sich deßhalb nicht direct

an uns, sondern nur an jede Buchhandlung zu wenden.

Handbuch der mathematischen Analysis , zum Gebrauch

für Alle , die diese Wissenschaft zu erlernen und

anzuwenden wünschen. Von Dr. Eph. Sal. Un =

ger. 1r , 2r und 3r Band, mit Kupfern. gr. 8.

7Rthlr. 4Gr.

Auch unter den Titeln :

Anleitung zum Buchstabenrechuen , und zur Auslosung

der Gleichungen vom ersten bis zum vierten Grade,

nebst Anwendung dieser Theorie auf die wichtigsten

Gegenstände der Arithmetik und Geometrie. Ein

Handbuch für Alle , die von der Mathematik im

praktischen Leben Gebrauch zu machen wunschen.

Bon Dr. Eph. Sal. Unger. Mit Kpfn. gr. 8.

2 Rthlr. 4 Gr.

4

1

Die Lehre von den Gleichungen , Functionen und Reis

hen und ihre Anwendung. EinHülfsbuch für Ale,

die mit der mathematischen Analysis nåher bekannt

zu werden wünschen. Von Dr. Eph. Sal. Up =

ger. Mit Kpfrm. gr. 8. 2 Rthlr. 12 Gr.

Lehrbegriff der Differential = Rechnung von Dr. Eph.

Cal. Unger. Mit Kpfrn. gr. 8. 2 Nthlr. 12 Gr.

Die mathematische Analysis des Herrn Dr. Un =

ger erfreut sich nicht nur des Beifalls einer höheren

competenten Behörde , welche dieses Werk,,, wegen sei=

ner Gründlichkeit bei dem möglichst größten Grade von

Deutlichkeit , für eins der brauchbarsten Lehrbücher er=

klärt ;" sondern es hat auch, obgleich kaum zwei Jahre

seit der Erscheinung des ersten Bandes verflossen sind ,

dieses Urtheil sich bereits vielfach bewährt , da schon

jest mehreren deutschen undund ausländischen offentlichen

Lehranstaltenn darnach gelehrt wird.

in

Lehranstalten , wenn sie nicht unter 6Exemplaren

nehmen , sollen dieses Werk noch um den billigen Sub-

scriptionspreis (1r Bd. 1 Rthlr. 12 Gr. 2x Bd



1Rthlr. 16Gr. 3r Bh. 1 Athir. 16Gr. ) erhalten,

wofür dieselben jede solide Buchhandlung liefern wird.

Die Erscheinung des 4n und legten Bandes , welcher

die Integral - Rechnung enthält , ist bis Ende Mai

1827 gewiß.

Anleitung zu einem ausführlichen und gründlichen uns

terricht in der christlichen Religion , von E. Chr.

Pfigner. Nach den sechs Hauptstücken des lus

therischen Catechismus für Jugendlehrer und Reli

gionsfreunde bearbeitet. gr. 8.. 12 Gr.

Diese Schrift empfiehlt sich schon durch ihre vor

Herige Prüfung vom herzogl. hochlobl. Ober = Consisto-

rium in Gotha und nachherige Empfehlung an dieKir

chen und Schulen des Landes. Auch ist in der Allge

meinen Schulzeitung , pådagogisch = philologisches Litera

turblatt , Jahrg. 1825. Nr. 28. dieses Werk, als „ ein

recht zweckmäßiges Schulbuch bei dem Reli

gions :Unterrichte in Volksschulen , beson =

Ders beim Confirmanden Unterricht" vore

zugsweise empfohlen. Der Preis ist außerst gering

gesest, damit auch årmere Schulen Antheil nehmen
können.

The adventures of Telemachus , the Son of Ulys

ses. By Fenelon. To which are added the

adventures ofAristonous, by the same author.

Translated and illustrated by Boyer and Lit

lebury. Accurately printed afterthe last Lon-

don edition. 8. 12 gr.

:

2

vorzuglichsten eng

empfiehlt sich durch

Dieser Abdruck ist nach der

ſchen Ausgabe veranstaltet, und

Correctheit und wohlfeilen Preis hauptsächlich zum

Schulgebrauch.

Allgemeine Weltgeschichte für Kinder
von C. B. Feier-

Kpfn. Neue wohlfeileabend.

Ausgabe , in Pappe elegant gebunden 2 Rthlr.

Kalligraphische, in Kupfer gestochene Vorlegeblätter von

Lehmann , zur leichtern und schnellern Erlernung

der engl. Geschäftshand . 1r Lehrcursus , für den

Schulz und Privat , auch Selbstunterricht, 20Gr.



Dessen 2r und legter Cursus. Deutsche Nationals:

schrift. 20 Gr.

Lehren der Weisheit und Religion. Andachtsbuch für
Christen aller Stånde. Mit 2Kpfrn. von Meno

Haas , nebst Umschlag. gr. 8. geb. 1 Rthlr.

2

Rechenbuch für Frauenzimmer von Dr. I. C. C. Rom =

mert ; sowohl zum Selbstunterricht, als zum Leite

faden für Lehrerinnen bei weiblichen Instituten , so

wie für Mütter zur Bildung ihrer Tochter , und

für Hauslehrer. gr. 8. 12 Gr.

২

Inhalt , Neußeres und Wohlfeilheit zeichnen diese

Schriften aus ; und keinem Vater wird es gereuen, dies

selben zu unterricht und Unterhaltung für seine Kinder

angeschafft zu haben.

XUgemeines statistisch = geographisches Handlungs-, Poste

und Zeitungs - Lexicon von Ehrmann , für Ges

ſchaftsmanner, Handelsleute, Reisende und Zeitungs

leser. Enthaltend in alphabetischer Ordnung eine

genaue planmåßig = volständige, historisch - statistische

und topographische Beschreibung aller Erdtheile,

Länder und Staaten , Inseln 2c. 1r Bd. bis 5n

Bds. 1 Abthl. 17 Rthlr. 12 Gr.

:

Die Herausgeber hatten sich's gleich Anfangs

zum Gesek gemacht , nur bei villiger Ruhe die Vollen

dung dieses mit so großem Beifalle aufgenommenen

Werkes zu beendigen. Daher entstand eine geraume

Zeit eine Unterbrechung ; aber nun steht der Beendigung

nichts mehr im Wege , und alle 6 bis 8 Monate ers

scheint ein Band. Ueber die Brauchbarkeit dieses klas-

sischen Werkes kein Wort , da alle gelesenen Zeitungen

nur Eine Stimme dafür haben , und das Buch bereits

in vielen Tausend Hånden sich befindet.

Hennings'sche Buchhandlung in Gotha.
.ا
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Gotha und Erfurt ,

Hennings'sche Buchhandlung.

1826.
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